




Fortſetzung

meinerReiſen
durch

Hildesheim, Braunſchweig, Helmſtadt,
Halberſtadt, Kalbe, Kothen, Leipzig bis
Dresden, von da nach Toplitz, Laan,
Leutmeritz, Loboſitz, Prag und Carlsbad
in Boheim; wie auch nach Bautzen, Zit—

tau, Gorlitz, Lauban und andern Ge
genden der Oberlauſitz.

Bemerkung
einiger Gebrauche und Sitten, der Bewohner Boh

mens und der Lauſitz dieſer bluhenden Lander,

voön
mir dem ſchon bekannten Verfaſſer

der Oberrheiniſchen, Weſtphaliſchen, Hollandiſchen
ünd Niederſachſiſchen Reiſebeſchreibung, gelegentlich zu

Dresden mit allem Fleiſſe zuſammen in dieſe
Ordnung gebracht.

Zweiter Theill.

Gedruckt im Jahr 1788





Ehe ich nach Hildesheim kam, ſo nahm ich

meinen Weg nach einem Dorfe, welches mit
vortreflichen Hauſern, welche. mit ſchonen Al
leen, Lauben und einigen Waſſerkunſten um—
geben waren; angefullt war. Die Wohltha-
tigkeit verſchiedener Herrſchaften unterſtutzte

mich nach Vermogen, und ein Feldſcheer ſchenk-
te mir, auf meine Bitte mit holdem Angeſich-
te, von dem Creiſe der theuren Ehepfander, die

alls Lieblinge ſich mit Spielen und Reden be
ſchaſtigten und denen der Himmel beym Gefuh
le der Freude voller Geigen hieng, umgeben,
nicht nur etwas Reiſegeld, ſondern auch ein gu
tes Pflaſter das meine wunden Fuſſe zu heilen,
im Stande war. Jch reiſete, da ich in der
Nahe war, nach Pyrmont, welches eine kleine
Grafſchaft, die aus wenigen Dorfern beſteht,
mit einem graflichen Reſidenz-Schloſſe, mit
einer kleinen evangeliſch- proteſtantiſchen Kirche,
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44 E5und mit vortreflichen Gebauden und ſchonen
Spatziergangen, Garten, Statuen und Kunſt—
werken umgeben und geziert iſt. Die Gemein—
de dieſes Fleckens fuhrt ſchon viele Jahre hin—
durch einen langwierigen, ſchadlichen und koſt—
baren Proceß mitgem allzuſtrengen, der Landes-

regierung und Rechte nicht recht kundigen, wie
auch in der Staatskunſt und andern Wiſſen—
ſchaften nicht recht erſahrnen, etwas deſpoti—
ſchen Furſten von Waldeck, ſeinen jetzigen Lan—

desherrn, der eiwas ſtolz, herrſchſuchtig, ehr—
geizig und nicht ſehr religiös, aber ſonſt ein gu—
ter, beredter und geſelliger Patriot iſt, ſeine
Unterthanen mit vielen Abgaben und Steuren
nicht nur druckt; ſondern auch mehrere Dienſte,

als ſie zu leiſten, ſchuldig ſind, von ſeinen Un—
terthanen verlangt. Die Gemeinde hat nicht
nur verſchiedene Rechtsgelehrten in dieſer wich—

tigen Sache um Rath gefragt; ſondern ihn auch
durch ihr Klageſchreiben beym, Wetzlariſchen
Cammergerichte gerichtlich belangt, und ihm
ſchon viele 100 Thaler Gerichts- und Urtels—
Koſten verurſacht, demohnerachtet hat ihm daſ—
ſelbe noch kein ganzliches Stillſchweigen aufle—
gen, und zur Ordnung bringen konnen. Dieſer

weſtphaliſche Flecken bewies ſich in Anſehung
der von meinem Munde, da mich die Liſt der
Diebe ſchon 2 mal beſtohlen hatte, verlangten
Geldunterſtutzung ſehr dienſtfertig, wohlthatig
und gaſtfrey; denn ein Glied deſſelben, welches
der Ackerbau und die Viehzucht ernahrten, un

ter



S 5
terſtutztte mich mit Koſt, und ein anderes Mit—
glied ſchenkte mir Biergeld, wieß mir den rech—
ten Weg nach Hameln, und ſuchte mich, als.
ein Quacker, und neuer Prophet, zur Anneh—
mung ſeiner thorichten und falſchen Lehre vom
innern Lichte, von unverhoſten gottlichen Ein—
gebungen und ubernaturlichen Offenbahrungen
der auf die Seelen wurkenden Gottheit, die al—
len Beſuch der Schulen und Erlernung der no—
thigen Wiſſenſchaften, wenn ſie noch in unſerm
Zeitalter gewis war, und nicht erdichtet irrig
und wiederſprechend ware, uberfluſſig und ver—
geblich machen wurden, durch ſeine einneh—
mende, liebkoſende, freundliche und angeneh—
me Rede zu bewegen, und zu uberreden, daß
ſeine Rede die beſte ſey; allein ſeine Bemu—
hung war vergeblich. Das Pyrmonter Ge—

ſundbrunnenwaſſer iſt ſehr hell, wie ein Cry—
ſtall, vertreibt das Grimmen, die Blahungen

und Verſtopfungen des Leibes, ſtarkt und rei—

nigt den Magen, macht Appetit zum Eſſen,
wird auch im Winter von den Pyrmontern ge—

trunken, ſchmeckt wie Dinte, und wird ziem—
lich theuer in vielen ſremden Landern verkauft.
An einem Sonntage, des Mittags kam ich zu
einem Dorfprediger der ſo wenig, als ſeine
Frau, gaſtfrey gegen mich war, mich hauſſen
ſtehen ließ, mich mit 2 Greſchen abſpeiſete,
und mir von keiner Gelegenheit entweder Kin—
derlehrer, oder Schreiber bey einer Herrſchaft
zu werden, Nachricht geben konnte. Dankend,

wunſch
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wunſchte ihm mein Mund alles Heil. Nach—
dem ſich der Geiſt mit der andachtigen Betrach—
tung von dem herrlichen Nutzen und Entzwecke
des heiligen Abendmals, das der Beglucker der
Nachkommenſchaft der erſten Stammaltern vor
dem Paſcha-Feſte kurz vor ſeinem toödlichen
Hintritte zum Andenken ſeines Verſohnungsto—
des ſtiftete, beſchaftigt und geſattigt hatte; ſo
ſtarkte ſich der Leib um 2 Uhr mit Kaſe, Brod
und Nahrung, wie auch mit den Getranken des

Naturreichs. Nach meiner Ankunft in Ha—
meln mußte ich mich in Begleitung eines
Kriegsmanns vor der Wache auf dem Markt
platze mit meinem Paſſe melden. Ein Ober—
officier wieß mir ein Wirthshaus an; dieſes
verſorgte mich mit einer guten Bruhe, Gerſten
tranke, mit dem Theile eines gefochten Kalbes.
und mit einer Federdecke, die mir einen ziemlich
guten Schlaf gewäahrte. Hameln iſt vor vielen
Jahren mit einer guten Berg- und GrenzFe—
ſtung verſorgt worden, als die franzöſiſchen und
andere fremde Kriegesvolker ins Land gefallen
waren, und das Churfurſtenthum Hannover
und die herzoglichbraunſchweig- luneburgiſchen

uander ziemlich verhehrt hatten. Dieſe Stadt.
konnte zu meiner Verſorgung und hinlanglichen

Unterſtutzung nichts beytragen; deswegen ent—
fernte ich mich bald, und eilte nach Hildes—
heim: hier verſorgten mich das Michaelis und
Franziskaner- Kloſter des Mittags mit fetter
Koſt aus dem Thier und Pflanzenreiche. Die

Stadt
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Stadt hat ſehr altvateriſche, ſchlechte, aber auch
ſehr neue und glanzende, nach der neuen Art,
gebaute Hauſer, mehr lutheriſche als catholiſche
Kirchen und 2 gute lateiniſche Schulen, einen
lutheriſchen Superintendenten, ein Conſiſto—
rium, Dohmkapitel, Dohmherren und Pralaten
mit reichen Pfrunden und groſſen Einkunften; wie
auch Monchs und Nonnenkloſter. Das Michae
liskloſter bekoſtiget und ernahrt taglich einige 100
arme Wittwen, Waiſen und Tagelohner; auch
ubet das Franziskanerkloſter Gaſtfreiheit und
Wohlthatigkeit gegen fremde und einheimiſche
Arme aus; aber die Capuciner und die Nonnen
haben kaum ſo viel, daß ſie vor ſich leben kon—
nen und ſie mußten verhungern, wenn nicht an—
dere wohlthatige und liebreiche Wohlthater Wer—
ke der Liebe an ihnen ausubten. Jch aß, trank
und ſchlief in einem Gaſthofe, deſſen Beſitzer
auf die Pfaffen, Monche und Pralaten ſehr
ſchimpfte, ſie wegen ihrer Wolluſt, wegen ihres
Aberglaubens, und groſſen Jrrthums ſehr ta—
delte, und mich zuerſt von den 8 lutheriſchen
Kirchen, ihren Synoden, gottesdienſtlichen Ver
ſammlungen und groſſen Rechten benachrichtig

Dte. Auf die Frage, die ich ihm zur Beantwor—
tung vorlegte, da ich von ihm zu wiſſen ver—
langte, wie, und ob man leicht durch Geld zu
einem Lehramte befordert werden konne, ertheil—
te er mir  folgenden Bericht: viele Candidaten
werden von hohen und geneigten Gonnern dem
Herrn Superintendenten, dem Conſiſtorio; aber

auch



8 —Sauch den Pralaten, Aebten und Dommherrn
empfohlen, und ſo mit Muhe, auch oft ohne
Geldbelohnung zu einer Pfarrſtelle befordert;
wenn ſie aber ein freywilliges Geſchenk (Don
gratuit,) dem hohen Kirchenpatrone, der das
Paſtorat oder Rektorat beſetzen und vergeben
kann, entweder ſelbſt ubergeben, oder unter
dem Namen einer freyen Gabe, und Belohnung
vor die Ernennung und Ordinirung erlegt, uber—
geben laſſen. Dieſes freiwillige Geſchenk be—
ſteht in einigen 100, oft in robo und mehrern
Gulden und Thalern, und der Candidat, der
entweder den Pralaten und Dohmherrn, oder
andern Kirchen-Patronen die Hande nicht ver—
ſilbern kann, und weder Gonner und Jurſpre—
cher, noch gute Atteſtqte, noch Gelehriamkeit
genug hat, kann zu keiner Lehrſtelle geiangen.
Aber die Nachricht, daß ein Jude die geiſtliche
Aemter gepachtet habe, und auf den Namen
des Furſt-Biſchoffes von Paderhorn und Hil—
desheim den meiſtbiethenden die wichtigſten und
den kleine Summen gebenden Candidaten die
geringen und weniger eintraglichen Pfarr- und
Schulſtellen verkqufe, iſt falſch und ungegrun
det; obgleich die jetzige Vergebung der geiſtli—
chen Aemter, von der Verkaufung nicht ſehr
unterſchieden iſt. Da ich mich bey den Geiſtli—
chen und andern Herrſchaften meldete, Unter—
ſtutzung verlangte, und eine Lehrſtelle ſuchte; ſo
unterſtutzten ſie mich zwar reichlich; aber ſie
konnten mich weder Aedelleuten noch Burgern,

die
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die Schreiber, Rechnungsfuhrer und Hausleh—
rer brauchten, empfehlen, weil ſie mich als ei—
nen reiſenden Wanderer nicht kannten, und nicht
wiſſen konnten, ob ich die nothige Kenntniſſe
und Wiſſenſchaften, welche die Verwaltung die—
ſer Stellen erforderte, befaße. Jch lam auf
verſchiedene Durfer, deren Geiſtliche mir mit
Geld, Troſt in meiner Trauerlage und mit gu—
ten Rathe beyſtanden. Einer dieſer Landpredi—

Her rieth mir, mich in Hannover und Braun—
ſchweig und andern Stadten nach den Namen
verſchiedener Kirchenpatronen und vakanter
Pfarrſtellen fleiſſig zu erkundigen und einen gu—
ten Freund inſtandig zu erſuchen, mich ſchrift-
lich in der Ferne zu benachrichtigen, wenn geiſt—
liche Aemter durch den Tod verſchiedener Pre—
diger erledigt worden waren, damit ich darum
mit Gelde verſehen, bey einem und andern
Dommherrn, der ſie mit geſchickten Subjeckten
beſetzen muß, fruhzeitig melden konnte. Braun
ſchweig hat 3wichtige Meſſen, herrliche Hau—
ſer, groſſe Pallaſte, ein vortrefliches Schloß,
ejin ſchones Munzhauß, ein Arſenal, gutes
Waiſen Zucht und Arbeitshauß, eine geiſtli—
che Synode, General- und Specialſuperinten—
den, und verſchiedene ſchöne Kirchen, die den
Tempeln an Pracht und Schonheit gleichen.
Braunſchweig konnte mir als einem fremden
und unbekannten Gottesgelehrten keine Jnfor—
mation, weder eine Rektor-noch Predigerſtelle
geben; weil es ſolche Leute, die theils ſchon

Aomter
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Aemter haben, theils noch Dienſte erwarten, in

ſeinen Mauren hat. Ein Witrhshauß, der
Thurm genannt, verſorgte mich mit etwas Koſt
und Gerſtentrank um einen wohlfeilen Preis.
Der Keich-und Magen-Huſten plagte den
Wirth, da er nun ſchon einige Arzeneyen um—
ſonſt; aber nicht recht und lange genug gebraucht

hatte, ſo rieth ich ihm, durch ſeinen Knecht,
der mit mir nach einem Dorfe ritte, Bruſt—
und Lungenthee, wie auch Lakritzenſaft, in Waſ—
ſer gekocht, oder Hafergrutze taglich und ſtund-
lich zu trinken. Konigslutter, eine mittelma—
ſige Stadt, mit einem Kloſter, das die Re—
formation des ſeeligen Doktor Luthers aufgeho—

ben, und die Monche daraus vertrieben hat,
mit 2 Kirchen und einer lateiniſchen Schule ver—
ſehen, hat noch ſeinen lutheriſchen Abt, wie
andere lutheriſche Kloſter; aber auch einen Su
perintendent, und Amtsrath, der ſehr grob,
unhoflich, ſtolz, und wie es ſchien, ſehr dem
Geitze ergeben war; der mir nicht nur in An
ſehung der Unterſtutzung eine abſchlagige
Antwort gab; ſondern mir auch ohne Mitlei—
den zu haben, und Gaſtfreiheit an mir, als
ein reicher Mann zu uben; drohete, mir die
Thure durch den Armenvogt weiſen und mich
mit. Gewalt aus ſeinem Hauſe wegbringen und
beſtrafen zu laſſen, wenn ich nicht freiwillig ge—
hen und ihn mit meiner beſchweerlichen Bitte
verſchenen wollte. Meine Zunge beſchuldigte
ihn durch dieſes liebloſe und unbillige Verhal-

ten
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ten aufgebracht, der Grobheit, des Stolzes und
der Haabſucht. Die Geiſtlichkeit, der Magi—
ſtrat und die Kaufmannſchaft diefes Ortes konn—
ten zu meiner Verſorgung nichts thun, weil ihr
meine Kenntniſſe und mein Verhalten unbekannt

waren.

Helmſtadt hat zwar als eine kleine Stadt,
nicht viele Kirchen, viele ſchone Hauſer und
groſſe Pallaſte; aber doch eine beruhmte Akade

mie, groſſe Doktoren, 2 lutheriſche Aebte, ei—
nen gelehrten Superintendenten, beruhmte Pro
feßoren; anſehnliche Jahrmarkte, einige reiche
Kaufleute und Kunſtler; doch nur einige 100
Studenten, einen kleinen Fiskus, und zum
Theil ſehr kleine Hauſer, arme Leute, und zwey
Kloſte. Jm Nonnenkloſter ſuchte ich Koſt
und Munze; konnte aber in der Abweſenheit der
Monnen keine Unterſtutzung von einer Pachte-—

rin, die dabey wohnte, erhalten; doch unterſtutz-
te mich das andere, ſehr reiche katholiſche Klo—
ſter mit Koſt und etwas Gelde; nachdem mir
die Wohlthatige Liebe eines Schullehrers und
Organiſten nur wenig Zugemuſe, das ange—
brannt und durch die Feuerhitze ubel ſchmeckend
geworden war, aber kein Geld auf Verlangen
geben konnte, weil er klagte, daß er nur bo
Thaler Einkunfte, etwas Deputatholz, freie
Wohnung, geringes Schulgeld, und, wenn
ein Madchen, daß ſeinen Schulunterricht in den
nothigen Wiſſenſchaften genoſſen hatte, ihr

Hoche
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Hochzeitsfeſt feierte; einige Thaler erhielte.
Seine Frau hatte mit ihm z Kinder gezeugt,
und nach ihrem Tode klein und ohne vieles
Erbtheil hinterlaſſen. Er ſagte mir, daß er
einen Sohn in der Entfernung hatte; dieſer ha—
be ſich ſtark auf die Muſik gelegt und dadurch
ſein Gluck gegrundet; er wurde ihm gewiß da
hin nachfolgen, wenn er noch ein lediger Jung—
ling ware. Er bedauerte mich, als einen frem—
den Candidaten, der bey einem ziemlichen Alter

noch keine Verſorgung hatte, und rieth mir,
zu dem Herrn Superintendenten Sextroh, zu
einigen Profeſſoren, und beſonders zu dem Abt
Henke deswegen zu gehen, weil ſie nahmlich
einen groſſen Briefwechſel mit andern Gelehr—
ten und viele Bekanntſchaften mit reichen Fami
lien, die zuweilen Lehrer perlangten, hatten.
Jch erhielte von einigen Wohlthatern und Men
ſchenfreundinnen einige Unterſtutzung, konnte
aber 2 Aebte und verſchiedene andere offentlichr

Schul- und Kirchenlehrer nicht ſprechen, weil
ſie theils in ihren Hauſern, theils abweſend be—
ſchaftiget waren; ich erhielte nur 4 Groſchen

aus der Univerſitats- und 6 Groſchen aus der
Armenkaſſe; aber keine Hofnung und Verſpre—
chung, weder in Helmſtadt noch in Halberſtadt,
noch in verſchiedenen fremden Landern zu einem

Amte als ein fremder Pilgrim befordert zu wer—
den. Das Wirthshauß wo ich einkehrte, hat—
te 1 Frau, 2-Marktleute und' einen Arzeney—
handler aufgenommen, und ſo, wie mich, mit

guter
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guter Koſt verſorgt. Der Abend wurde mit
verſchiedenen Geſprachen vom Handel in Braun
ſchweig und Wolfenbuttel, von Abgaben, von
Landes-Einkunften und andern Dingen zuge—
bracht. Ein gewiſſer Kaufmann in der letzten
Saiadt ſoll jahrlich einige 40 Centner Zucker, Caf
fee und Gewurze kaufen, und ſein Handel ſoll
ihm jahrlich eine halbe Tonne Goldes zuweilen
einbringen, wenn er dieſe und andere Waaren
auf der Meſſe zu Leipzig und Braunſchweig gut
abſetzen kann. Man berechnete, daß 3 Mil—
lionen fur Zucker und Caffee, fur Schokelade
und Gewurze, aus den braunſchweig-lunebur—
giſchen Landen gefuhrt werden. Der Arzeney—
Handler erzahlte, daß er 2 ungluckliche Kinder,
einen Sohn und eine Tochter mit ſeiner Frau
gezeugt habe. Die Tochter habe die enaliſche
Krankheit und Miteſſer; ſie ware immer Durre
und wuchſe weder in die Lange, noch in die
Drcke, ſie ware immer ſo blasgelb wie eine Ci—
trone; alle angewandten Arzeneyen waren bey
ihr, wie bey dem Sohne von5 Jahren vergeb—

lich geweſen. Dieſer ware nicht nur ſtumm,
ſondern auch zuweilen raſend. Jn der Zeit der
raſenden Wuth pflege er ſich mit einem Meſſer,
mit einer Gabel, oder andern ſcharfen Werkzeu—

gen zu ritzen, Skucke Talg, Papiere, Spin—
nen und andere Dinge zn verſchlucken, ihn ſei—
ne Frau und die Magd, wie ein tobender Hund
anzufallen; alles zu verwuſten und in Stucken
das was ihm vorkommt, zu ſchlagen, zu ſchau-

men,
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men, mit den Zahnen zu knirſchen; und wenn
die Zeit des Wahnwitzes und der Tollheit ver
gangen ware; ſo wiſſe er von allen dieſen be—
gangenen thoöörichten dummen Streichen, von
ſeinen gefuhrten dummen Reden, Zankereien,
und von ſeinen begangenen Ausſchweifungen
nichts, wenn man ihn wegen ſeiner Convulſio—
nen, Crimaſſen und begangenen Thorheiten zur
Verantwortung ziehen, und zur Rede ſetzen
wolle. Er pflege ſeine Aeltern, ſeine Schwe—
ſter, auch fremde Leute mit einem freundlichen
Geſichte, zu liebkoſen und kuſſend zu umarmen.
Er erzahlte mir dieſe und andere Dinge im
Bette, und wollte mich uberreden, ihm viele
Arzeneyen, um einen billigen Preis abzukaufen;
und ſie theuer den Liebhabern zu verkaufen. Jch
konnte mich nicht entſchlieſſen, ſeinen Rath zu be
folgen, meine theologiſchen Studien aufzuge—
ben und die Rolle eines Handelsmanns zu ſpie
len; doch kaufte ich fur 8 Groſchen einige Gla—
ſer bittere und ſuße Eſſenz, vor 4 Groſchen ein
Glaschen engliſchen Seifen- Spiritus, der in
vielen Wunden und Krankheiten dienlich ſeyn,
auch die Fuß-Bruſt- Lenden- und VRucken—
ſchmerzen lindern ſoll, wie auch ein Glaschen
weiſſes Pulver ab; dieſes vertrieb den Stock-
ſchnupfen ziemlich und machte nieſen, die Naſe
triefend, und lockte Thranen aus den Augen.
Ein catholiſches Kloſter zu Hammersleben ver
ſorgte mich mit einigen Reiſegelde und Abend
loſt; ein Wirthshauß, das voller Gaſte und

Juden
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Juden war, gab mir Lager, das aus ſtchlechtem
Strohe beſtand, vor ö.Pf., der Wirth mußte
die Accis und Zoll-Einkunfte an den Ober—
Accis-Jnſpektor nach Halberſtadt ſchicken, und
mit einem kleinen Gehalte zufrieden ſeyn. Dit
zudiſchen Kaufleute waren auf dem helmſtadti—
ſchen Jahrmarkte geweſen; ſie hatten einige gu—
te Kleider, viele Bettlaken, Ueberzuge, Man—
tel, Servietten, verſchiedene Tucher und ande—
re Waaren, die ſie wohlfeil im Ganzen, viel—
leicht von Studenten und andern Burgern, die
ſie ohne Zweifel in Anſehung ihrer gehauften
Schulden um ein Spottgeld hatten verſetzen muſ—
ſen, um einen wohlfeilen Preis gehandelt hat
ten. Sie ſtritten ſich daruber und ſprachen da—
von bis um 1 Uhr, ſie konnten in Anſehung
dieſes wohlfeilen Handels gar nicht einig werden;
ſie lieſſen ſich ſpat in einem ganz neuen Topfe
eine Abendſpeiſe aus dem Pflanzenreiche kochen,
wuſchen ſich vor dem Eſſen; ſie aſſen, tranken,
und redeten von Handelsſachen an einem Tiſche;
um ſich nicht zu verunreinigen, wenn ſie mit
dem Gojim, oder Chriſten, die aus dem Hei—
den zu Chriſto bekehrt worden ſind, verunreini
gen mochten. Gojim nennen die Juden
alle Chriſten, Heiden und Turken, die ihre
Gebrauche, Religion und Schabbes nicht
haben; obglelch die Muhameder, wie ſie be
ſchnitten ſind, und den wahren Gott anbeten;
auch den Gotzendienſt vermeiden. Gojim ſind
Nicht Juden, Chriſten, ſchlechte, gemeine

und
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und auslandiſche Volker nach der Juden-Spra
che und Urtheil. Die Juden lermten bis um
1Uhr, lieſſen ihre Sachen bewachen, weil ſie
die bange Furcht und nagenden Sorgen nicht
ruhen laſſen wollten, nach a Uhr ſtiegen ſie auf,
tobten und ſtritten mit einander bis um 6 Uhr;
dann bezahlten ſie die Zeche und reiſeten ab.
Nach meiner Ankunſt in Halberſtadt, unter—
ſtutztte mich die Wohlthatigkeit einiger halber—
ſtadtiſchen Kaufleute, Kunſtler, Backer, eini—
ger Prediger und vieler vornehmer Herrſchaften
mit Allmoſen nach Vermogen, ſo, daß ich ein
paar Gulden zuſammen bringen konnte. Die
Backer haben das Privilegium mit Fett, Wutſt,
Silze, Fleiſch und Braten der gemaſteteti und
geſchlachteten Schweine zu handeln. Den at
men Städtern und Wänderern kommt hier der
wohlfeile Einkauf immer iohl zu ſtatten. Die
Klöſter und Kirchen ſind theils lutheriſch, theils
tatholiſch. Zwey Thorſchreiber geſtatteten tir
einen freyen Eingaung zu2 verſchiedenen indhlen,
ohne meinen Paß zu leſen und mein Reiſebun-—
del zu beſichtigen; weil ich ihnen ſagte, daß ich

nur durch die Stadt reiſen, und mich hiach ei—
nem Dienſte erkundigen wollte. Aber da ich
ohngefahr und zufalliger Weiſe auf den Dom—
berg, und in der Abſicht, mich nach einer Haus—
information zu erkundigen und die Domherren,
um Reiſegeld zu erſuchen, zu einem Burgermei—
ſter gekommen ſwar, ſo wieß mich dieſer nicht
nur ab, ohne mich zu unterſtutzen, ſondern gab

auch
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auch heimlich dem Armenvegte den Befehl, auf
meine Gange Acht zu haben, und da ich nun
in das Haus eines vornehmen Herrn getommen
war, ſo redete mich der Armenaufſeher, der ſich
geſchwind und ſachte, gegen Abend ins Haus
dieſer vornehmen Herrſchaft, die mein Mund
nach erlittenem Geldverluſte um gepragte Munze
bitten wollte, geſchlichen war, und meine Worte

angehoret hatte, alſo an: Guter Mann! Was
machen ſie ſo ſpat in dieſem Hauſe; ihr Geſuch
und Aufenthalt ſind, wie ihre Rede lehrt, ſehr

verdachtig und ſtrafwurdig; das Allmoſen Ein—
ſammlen jſt ſehr ſcharf bey Vermeidung der
Zuchthausſtrafe hier von der Konigl. Majeſtat
verboten worden: haben ſie einen Paß? ja, ich
war erſtaunt, und uber ſeine Gegenwart er
ſchrocken; meine Antwort befremdete und er—
ſtaunte ihn. Er bedauerte mich, er rieth mir,
ihn zum Allmoſenpfleger, der zugleich ein Juriſt
war, zu begleiten; ich folgte ihm nach in die
Wohnung dieſes Mannes, der mir ſchon ſechs
Groſchen Allmoſen gegeben hatte. Dieſer gab
mir einen Verweis, wie der Herr Superinten—
dent, dem er durch den Armenvogt ein Klage—
ſchreiben, in dem ihm mein Verſehen gemeldet
war, einhandigen ließ; dieſer rieth mir wohl—
meinend die Stadt zu verlaſſen, und mich nicht
der Gefahr der Zuchthausſtrafe bey Arbeit und
ſchlechter Koſt auszuſetzen. Jch gieng mit dem
Armentuufſeher ins Gaſthaus Berlin, dus mir
Koſt und Bett um einen billigen Preis gegeben

B hatte,
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hatte, holte mein Gepacke ab, und gieng mit
ihm zum Thore hinaus, wo man nach Kalbe
zu geht. Die Rede des Nachmittags-Predigers
rieth mir, nach Kalbe zu einem Kaufmanne,
der einen Rechnungsfuprer und Jnformator
ſuchte, zu geyen; dieſe Leyrſtelle ware noch, wie
er erfahren hatte, unbeſetzt. Jch befolgte ſeinen
Aath, aber es half mir nichts; daher gieng ich
nach Wegeleben. Jch bekam noch mein ver—
lornes Schaaf, einen großen Theil des gekauf—

ten engliſchen Leders, wie auch mein Gepacke
bey dem Thorſchreiber, an dem Thore, dem
Zlecken Wegeleben zu bey der Ruckkehr nach Halber

ſtadt zur rechten Zeit glucklich wieder. Der
beſagte Ort glich an Großße einer kleinen Stadt;
er unterſtutzte mich wenig, wie andere Dorfer,
die mich bis Kalbe brachten. Er hat viele
Guts eſitzer, adeliche und burgerliche Guter,
zwey Prediger und ein reiches Kloſter, deſſen

Pralat verreiſt und beſchaftigt war; dieſes wohl
thatige Haus vergaß nicht die Pflicht, mich beh
dem unangenehmen und ſchmerzhaften Gefuhle
des Hungers, und des heftigen Durſtes mit
wohlgekochten Naturprodukten zu verſorgen.
Haversleben, Stasfort, Haveling, Schneide—
ling, Schadeleben und Prumby ließen mich
ohne Unterſtutzung, hungrig und durſtig von
ſich, weil ſie als Dorfer zwar Einwohner genug
haben, die aber entweder ganz arm, oder geizig/
oder nur mittelmaßig begutert ſind.

Jch
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Jch hatte vergeblich den Weg nach Kalbe
gethan, und mir falſchlich eingebildet, daß dieſe
Stadt die Beforderin meines zeitlichen Glucks
in dem Hauſe eines Kaufmanns, der nicht nur
Kinder, ſondern auch Vermogen genug beſaß,
daß er im Stande war, einen Hauslehrer zu
halten, ſeyn wurde; denn da mein von der
Reiſe muder Fuß in das Haus des gedachten
Kaufmanns eingetreten war, ſo ließ er mich
ſtehen; vergonnte mir weder Ruhe, noch, als
es einem wohlthatigen Chriſten gebuhrt, die
Erlaubniß, die Kenntniſſe ſeiner Kinder in den
Anfangsgrunden des Chriſtenthums, der Rechen
und Schreibekunſt, der Geſchichte und Geogra—
phie zu prufen; ſetzte mir auch nichts von Nah
rungsmitteln aus der Kuche, aus der Vorraths
kammer, und aus ſeinem Kaufmannsgewolbe,
das mit Gewurzen, mit Kaffee, Zucker, Jndigo,
Chocolade und andern Kauftnannswaaren reich?
lich verſehen war, vor; ſondern er gab vor, er
ſey ſchon mit einem Hauslehrer und Rechnungs
fuhrer ſeit kurzer Zeit verſorgt worden; da doch
der Herr Paſtor in Harsleben, der aus Kalbe
geburtig war, und einen beſtandigen Briefwech
ſel mit ihm hatte, wie andere Leute das Gegen—
theil wußten, und mich verſichert hatten, daß
er nur eines Schulers Dienſt bey der Aufklarung,
Bildung und Unterrichtung ſeiner Kinder bis
hero nothig gehabt, und oft gewunſcht hatte,
einen geſchickten Kandidaten zum Fuhrer und
Lehrer ſeiner Kinder in ſeinem Hauſe zu haben.

B 2 Die
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Die beſagte Stadt liegt im Saalkreiſe des Her—
zogtlhums Magdeburg an der Saale, die zur

J
Schiffahrt und zur Handlung mit Fiſchen, Ge—
wurzen, Baumwolle, mit Getraide, Helz, mit

J Heringen, Butter, Kaſe und andern Natur—
produkten ſegr bequem iſt, die Wieſen und einige
Aecker zuweilen uberſchwemmet, und auch eini—

gen Hauſern einiger Vorſtadte und Dörfer zuJ ſclaaden pfegt. Kalbe hat ſchöne Kirchen, einen
ein Superintendenten, ein ſchones Rathhaus und
nj:7

uüen

einige große Kaufmannsgewolbe; es braut gutes
J Bier, hat viele Reiche, aber auch viele Arme,
i e die es kaum ernahren kann. Die Geiſtlichkeit
uf verſagte mir mit dem größten Theile der Burger

1

J

iſ. und Kaufmannſchaft alle Unterſtutzung; doch

J

J waren Koſt und Lager in den Gaſthofen, die
mich beherbergten, nicht ſo theuer, wie in an?

if— der Krieg beunruhiget. Die wohlthatige Hand
I

dern Gegenden Deutſchlands, deren Einwohner

I—

iij. einer gutgeſinnten Kurſchners Frau bereitete mir

it

n auf meines Mundes Bitte die Abend und Mit
I tagskoſt uber dem Feuer ihrer wohlgeheizten
ri J9 Stube und ihres heiſſen Ofens, der vielen den

J

Augen ſchadlichen Rauch, der mich, wie ſie faſt
J erſtickt hatte, und eine ſolche Dampfwolke ver

2

J  urrſachte, daß mein blodes Auge weder ſie, noch
ihren Mann, noch ihren älteſten Sohn, den ich
im Chriſtenthume, in den Anfangsgrunden der

u Zahlen und Buchſtabenzeichnung eine kleinet

jJ

weit ſeine Kenntniſſe ſich bey dem Unterrichte
J Zeit deswegen unterrichtete, um zu ſehen, wie

eines

S
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tt 21eines Schulers vermehrt und verbeſſert hatten,
ſehen, und viele Dinge in der Stube nicht recht
betrachten konnte. Des Schulers Unterricht
im Chriſtenthume und in den nothigen Wiſſen—
ſchaften, in denen. ſich ſein Kopf nicht ſehr ver—
tieft hatte, hatte dieſem Sohne geringe Kenntniß
beygebracht. Die Eltern hatten dieſen Lehrer
der Jugend, nach ihrer Ausſage, oft, aber ver
geblich erſucht, den alteſten Sohn auch in der
Zahl. und Buchſtaben-Kenntniß, wie auch in
der rechten Ausſprache der Worter und Sylben
der deutſchen Sprache zu unterrichten, weil er
ſchon zwolf Jahr alt, und nicht im Stande ware,
weder recht zu buchſtabieren, noch zu leſen; ob
er gleich ſchon einen jahrlichen Unterricht ge—
noſſen hatte. Da ich bey der Einnehmung der
Mittagskoſt den Unterricht des alten Schulers
gehoört, und ſeine ſchlechte Methode, wie das
viele und unnutze Auswendiglernen vieler
Spruche und Fragſtucke des kleinen lutheriſchen

Catechismi, mit Ekel und Verwunderung be—
merkt hatte, ſo nahm ich mir nach dem Ende
der Lehrſtunde, die Freyheit, dieſen unwiſſenden
Jugendlehrer mit der beſten Lehrmethode nicht
nur bekannt zu machen, ſondern auch in ſeiner
Abweſenheit den alteſten Lehrling im Leſen zu
uben, und ihm Zahlen mit einigen Buchſtaben
vorzuſchreiben, welche er auf mein Verlangen
ſo ziemlich als ein lehrbegieriger Junge nach—
machte. Die Frau Kurſchnerin dankte mir fur
meine Muhe, beſſerte meinen Rock ein wenig

B 3 aus,



22 ecequs, und war mit einem Groſchen fur die gute
Bewirthung in ihrer Stube zufrieden; ſie ſaßte
auch den Entſchluß, einen beſſern Lehrer zu er—
wahlen. Jhr Mann machte mir den kurzeſten
Weg nach Leipzig und Kothen bekannt. Körhen,
eine furſtliche Reſidenzſtadt, hat ſchone Kirchen,
ein prachtiges Rathhaus, und nahrt Reforwmirte
und evangeliſch Lutheraner in ihren Mauern;
ſie ließ mir zwar, vom Vaterlande einige 30
Meilen entfernt, eine kleine Geldunterſtutzung
von einigen Thalern zufließen; aber ſie war
nicht im Stande, mich in Arbeit und Rahrung
zu ſetzen, weil ich nur 2 Nachte und anderthalb
Tage als ein unbekannter Kandidat des evange—
liſchen Lehramtes mich da aufhalten konnte. Die

Schultern eines gutgeſinnten Kriegers trugen
nicht nur mein Reiſegepack bis an das kothiſche

Wirthshaus, ohne Eigennutz zu ſpuren; denn
mein beredter Mund ſchilderte ihm mein trau—
riges Loos, und erregte ſein Mitleiden.

Er rieth, mir zu den verſchiedenen Stadte
geiſtlichen und Schulkollegen zu gehen, und
ihnen meine Noth vorzuſtellen, auch lieber nach
dem erſten Gaſthofe der Stadt zu gehen, und
da nach eingenommenen Abendeſſen, mich in
einem weichen Federbette der Ruhe zu uber—
laſſen, als auf der kalten Streue zu liegen, und
das ſchlechte Bier, wie den elenden Dorffuſel
und geringe Koſt der Bauerſchenke theuer zu.
bezahlen. Der erſte Gaſthof konnte mir eine
Suppe und gutes Bier mit weißen Brode und

herr—



c 25
herrliches Korngetrank, aber kein Bett, ſo we
nig, als das zweyte Wirthshaus fur ein kleines
Geld liefern; dieſes war, wie das erſtere voller
Fremden, die theils die Unterredung von ver—
ſchiedenen Lebens-Angelegenheiten, th ils der
Tanz, theils die Muſtk der kleinen Tonkunſtler,
welche als Kinder, nicht nur die Viokine und
die Baßgeige, ſondern auch das Hackebrett und
die Zitter wohl ſpielen, die Trompete blaſen und
die Handpauke gut ſchlagen konnten, ergotzte.

Der Stolz, die Wolluſt, die Pralerey, die
Verſ.hwendung, der Zank, die thorichte Ruhm—
ſucht, die Unmaßigkeit und die verkehrte Eigen
liebe beherrſchten die Seelen vieler Laſterhaften
auf eine deſpotiſche Art; hier regierten der Aber—
glaube, der Unglaube, die Religionsſpotteren,
die Unreinigkeit und der Diebſtahl, der einem
Krieger eine Tobackspfeife und einen Geldbeutel

mit baarer Munze im Schlafe und in dem
Rauſche, der den Gebrauch ſeiner Vernunft ge—
hemmt, und ſeine Ruhe geſtoret hatte, raubte.
Die ſchlechte, enge, harte und kalte Streue ver—
urſachte mir Rucken und Seitenſchmerzen, kalte
Kuche mußte ſich der Magen von Leckerbisgen
und Ueberfluß entfernt, gefallen laſſen. Die
Kalte verurſachte mir Mageuſchmerzen, aber
der Geiſt des Korntranks und die Ofenwarme,
der um 8 Uhr erſtlich mit Holz erwarmt wurde,
vertrieb ſie. Daß in der Kirche zu Landsberg,
wie man gemeiniglich erzahlt und glaubt, ein

großer Schatz von Gold und Silber vergraben,

Ba und



24 t
und in einer Erdenhöhle verborgen liege, unh
daß ihnn einige halltſche Studenten nach ihrer

J Zuſammenkunft daſelbſt, in der Stille der Nacht
hatten haben wollen, ſcheint ſehr unwahrſchein—2 lich, unmöglich, der Wahrheit widerſprechend
und erdichtet zu ſeyn, weil der Schatz nach lauten

Reden und andern Vergehungen ſich ſoll geſenkt
 haben, und plotzlich verſchwunden ſeyn. Noch

ſagt man: die Landsberger hatten die Studenten
kau mit Gewalt verjagt, um die Reichthumer dieſer
uin gemunzten edeln und ganzen Metalle ſelbſt zu

haben. Jch will mich mit der Widerlegung
un; dieſes falſchen Gerichts und dieſer thorigten
u4 Meynung nicht langer aufhalten; das lacherlicht
4

und Erdichtete dieſer ungereimten ErzahlungW
wird einem jeden vernunftigen Weiſen von ſelbſtW

Ii

u einleuchtend ſeyn, wenn er die Armuth der
ati rtandsberger bedenkt; wenn ſie ſolche reicht
une Scdhatze in der un.erirrdiſchen Hohle ihrer Ca
J pelle durch Graben zu finden wußten, ſo wurden
unt ſie dieſ loen lanaſtens geſucht, entdeckt und ihre
ur Stadt durch ſchone Häuſer vergrößert, ihre
ni Waoauiſen, Wittwen und Armen wohl verſorgt,
ui und ihre Stadt mit guten Thoren ausgeſchmuckt

ut ß
haben. Das Wirthshaus eines Dorfgens vor

u
der beſagten Stadt'gelegen, hatte allerley Gaſte,

11
und auch zwey Schullehrer aufgenommen, und

d theils mit Koſt, theils mit Gerſtentrank und
1

R andern Bequemlichkeiten verſorgt. Der Korn

nil ql
trank war einigen Gaſten ins Gehirn geſtjegen,
ſo, daß ſie beym Kartenſpiele und Kruge Strei-

tigkeiten,
D—
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tigkeiten, wie die Schullehrer zum Zeitvertreibt
anfiengen. Die Rede des einen vertheidigte die
alten und jungen Schonen, den Eheſtand und
die Vortheile deſſelben; der andere aber verwarf

ſie, widerſprach ihm im Scherze, und wollte
immer Recht haben; der eine wollte die boſen
Weiber gelinde und gutig behandelt wiſſen; der
andere aber wollte ſie mit Harte und Schlagen
behandelt wiſſen. Des einen ſHhedachtniß war
ſo getreu und ſtark, daß es viele Oden aus Gel—
leris Liederſammlung herſagen, und aus vielen
Stellen derſelben die Wahrheit ſeiner Lehrſatze
behaupten und mit Grunden beweiſen konnte;

daß man die Frauen, als ſchwache Werkzeuge
mit Weisheit, mit Vernunft, Sanftmuth und
Gelindigkeit, wenn ſie ſtraucheln und fallen, be—

handeln muſſe; daß ſie aber die allzugroße
Strenge verderbe, und ihren Charakter per—
ſchlimmere. Der andere Schullehrer wurde
aus Scherz von ſeinem Herrn Collegen vor einen
Holzhacker, der ſich wohl auf das Holzſchlagen,
auf den Zweykampf und die kleine Wirthſchaft
verſtehe; aber in der lateiniſchen Sprache, im
Chriſtenthume und andern Wilſſenſchaften ſehr

unwiſſend ſey, erklart, weil er eine rauche Pelz
mutze trug, und die platte Bauernſprache ſo
Aemlich reden konnte. Aber dieſer letztere Schul

halter erzahlte piele Geſchichten und Anekdoten
des mittlern und neuern Zeitalters, und legte
viele Proben ſeiner Beredtſamkeit und Kenntniß
in der Geſchichte und Erdbeſchreibung offentlich

B 5 in
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in der Geſellſchaft ab; da ich nun ziemlich auf
ſeiner Seite war, und ihm in den meiſten
Stucken Recht gab, ſo bezahlte er fur mich das
Schlafgeld, Bier und Brandtewein. Sein
Amtsgehulfe hielt mich anfanglich fur einen Mi—
ftantropen, weil ich weder mich mit ihm noch
nut andern von Dingen des gemeinen Lebens
unterhielte, und ganz ſtille vor mich war, Bucher
las, und mich uber das Verhalten des Witths.
der meinen Paß, der nicht geſiegelt war, ge—
tadelt, und mir mit dummen Reden Verdruß
gemacht hatte, auch mich anfanglich nicht be—
herbergen wollte; und mir rieth, vor einen
beſſern Paß auf Reiſen zu ſorgen, ſehr geargert
hatte; doch ſeine Verſicherung, daß mir nie—
mand Schaden zufugen konnte, und ſein Rath
vergnugt und geſellig zu ſeyn, machten, daß
ich mein Stillſchweigen unterbrach, Antheil an
ihrer Freude und Unterhaltung in ihrer Geſell—
ſchaft ſo lange nahm, bis die zwolfte Stunde
der Nacht die Unterredung und Zeche endigte,
auch das Spiel vollendete, und jeden muden
Pilger zur Ruhe fuhrte. Die ſiebente Morgen—
ſtunde weckte mich aus dem Schlafe, ſtarkte
mich durch das Fruhſtuck, und machte mir zur
Abreiſe Luſt. Linckel Golis, und andere Dorfer
bewieſen ſich nach Vermogen freygebig, gaſtfren
und liebreich wie Bausdorf, Sommerſfeld, Ge—
richshayn, Ringelshayn, Frauenhayn und an—
dere Oerter. Ein Haus, in dem ein Hochzeits—
feſt gefeyert wurde, unterſtutzte mich mit Koſt

qus



ct 27aus allen drey Naturreichen; aber Leipzig, das
mir fur vieles Geld Wohnung und Nahrung,
Zucher und Kleider in einer Zeit von anderthalb
Jahren auf ſeiner hohen Schule gegeben hatte,
ließ mich in ſeinen Thoren mit meinem Gepacke
anhalten, durch ſeinen Gerichtsbedienten aufs
Rathhaus fuhren; wo ich die Fragen: wer ich
ware, was ich hier ſuchte, wo, und wie lange
ich hier mich aufhalten wollte, wohl beantwortet
hatte, ließ mir zwar bey dem Mangel. der Amts—
Einkunfte, die ich hier fuchte, auf die Vorſtel—
lung meiner Armuth nur 12 Groſchen Geld aus

der Armenkaſſe auszahlen, und wollte mir weder
langern Aufenthalt in ſeinen Mauern, um eine
Lehrſtelle bey den oöffentlichen Lehrern der Akademie

zu erfragen, noch auch Koſt und Bett vor Geld
geſtatten.

Neperwitz ein Dorf, hat eine Kirche, deren
Gottesdijenſt noch funf andere eingepfarrte Ge—

meinden beſuchen muſſen. Es hat einen Pre—
diger, der mein Landsmann, guter Freund, und
Wohlthater der Armen iſt. Sein Name iſt
Kaſtner und ſein Geburtsort iſt Blankenburg,

in Thuringen gelegen. Seine Wohlthatigkeit
iſt nachahmungswerth, ruhmlich und lobens—
wurdig. Seine Gaſtfreyheit verſagte mir weder
Koſt noch gutes Getranke und Aufwartung, noch
Bett und Aufenthalt. Ein Hauslehrer, der
jetzt Conrektor an der lateiniſchen Stadtſchule
in Wurzen geworden ſeyn ſoll „hat ſeine Kinder
mit allem Fleiße, mit großer Treue und Sorg—

falf
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falt in den der Jugend nutzlichen und zu wiſſen
notgnzen Wiſſenſchaften ſo unterrichtet, daß ſie
keines Unterrichts eines andern Lehrers nöthig
hatten, weil die. Söhne auf der Grimmiſchen
Furſtenſchule der Fuhrung und Erziehung vor—
treflicher Lehrer anvertraut worden find. Die
Torhter genießen den Uncerricht ihres Vaters
und des Vorfſ.hulmeiſters. Die Gaſtfreyheit
des beſagten nunmehrigen Herrn Stadtſchul—
legrers verſorgte mich mit Eſſen und Trinken in
dem Wirtheshauſe eines Dorfes, das anderthalb
Stunden von Repperwitz entfernt iſt, und zeigte
mir dig (heſellſchaft und den Umgang liebend da
hin mit Luſt. Er nannte die Frau Paſtorin eine
etwas eigenſinnige, zankſuchtige und geizige
Frau; und dieſe tadelte ſeine Faulheit, ſeinen
Miußiagang, ſeine Spielſucht und allzugroße
G.ſ lli« keit, welche Ausſchweifungen einen Lehrer
an der Uebung ſeiner Pflichten nur zu iehr hin
dern. Ein Dorf, das nur dreyviertel Stunden
von Nepperwitz entfernt iſt, hat ein großes
Wirthsaus; dieſes war wohl eingeheizt, und
ſeine Ofenwarme vertrieb die Kalte meiner Han
de und Juße, die ſie ziemlich erſtarrt und ſteif
gemacht hatten; aber es wollte mir weder Bier
noch Branotewein auf mein Begehren reichen.
Der Wirth war in einem Bauerhauſe, das ein
Hochzeitsfeſt feyerte; ich horte von einem
Bandteweinbrenner, der Herr Paſtor Kaſtner
woſe zum Hochzeitsſchmauſe mit andern Gaſten
eingeladen worden; er habe die Einladung an—

genommen,



5 29genommen, und habe ſich bey ſeiner Ankunft mit

Manns. und Weiboleuten ſchon ziemlich bey
der Tafel, und bey der Auffuhrung einer Muſik
luſtig gemacht; da ich ihn nun ſehen und ſfprechen
wollte, ſo gieng ich dahin; meine F age an eme
Bauerofrau, welche Köchin war, und ſich wit
der Auftragung der Speiſe ſo eben beſchate,
war: ob der Herr Paſtor Kaſtner zugegen jrey,
und ob ich die Ehre, ihn zu ſprechen, haben
konnte; aber ihre Antwort war: nein, er iſt
noch nicht hier; aller Gaſte Augen verlangen
nach ſeiner Gegenwart; ſie, und ſeine lehrre chen,
troſtvollen und erbaulichen Unterhaltungen ton—
nen aller Gemuther ergotzen. Sie ſchenkre mir
hierauf als einem Landsmanne des gedachten
Volkslehrers ein großes Stuck Braten, der ein
Theil eines erwurgten Kalbes war, Salat, ein
gekochtes Theil eines fetten Schweins mit einem
großen Stucke Brod, welche Lebensmittel ein
gutes Fruhſtuck und Abendbrod ausmaehten.

Doch ich mußte auch nach geſchehener Einladurg
Antheil an  den Hochzeitsfeſte nach der Ankunft
des beſagten Landpredigers nehmen, und alle
zuſtbarkeiten an ſeiner Seite bis nach ſeiner Ab
reiſe nach Hauſe mit Einwilligung der Gaſte ge
nießen. Eine Erbſchaftsſache verlangerte in
dem Hauſe des Herrn Canzlers von Brand mei
nen Aufenthalt in Wurzen, welche Mittelſtadt
einen lutheriſchen Dohm, und noch zwey andere
Kirchen und eine gute Stadtſchule hat, auch ei—
nen vortheilpaften Handel mit Biere, guten
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Wurſten, mit Fiſchen und andern Dingen, die
Handelsprodukte ſind, treibt. Eine Fahre ſetzte
mich uber die Mulde, welche die Kalte, ob ſie
aleich vieles Eis trieb, offen gelaſſen hatte.
Nachdem ich in des Herrn Canzlers des Hoch
ſtiſfts Wurzen koſtbare Wohnung eingetreten
war, und nach der Anmeldung ſeines Dieners,
Audienz von ihm endlich nach kurzer Erwartung
erhielte; ſo redete ihm meine Zunge fragend al-
ſo an: Wiſſen ſie, gnadiger Herr! keine Lehr—
ſtelle fur mich, nachdem ich in meinem Candida—

tenſtande, ſeit 12 Jahren einen großen Theil
meines Vermogens zugeſetzt habe; konnen ſit
denn nicht, als ein großmuthiger Menſchenfreund
zu meinem beſſern Fortkommen in der klugen,
galanten und gelehrten Welt, als ein hohes und
theures Mitglied der Geſellſchaſt, der gelehrten
Juriſten und des Beſorderers der ſchonen Wiſſen
ſchaften etwas beytragen, und auch meinen alten
Wirth Bonack in ſeiner Armuth und ziemlich
hohen Alter unterſtutzen, da ſeine Tochter ihnen
redlich gedient und vieles eingebußt hat. Seine
verſtorbene Frau hat einige Hemden, Hauben
und andere Kleidungsſtucke der in ihrem Hauſe
ſelig verſtorbenen Tochter, der Jungfer Bonackin—

vermißt; vielleicht hat ſie dieſelben entweder ver—
kauft, oder verkaufen laſſen; oder vielleicht hat
auch die liſtige Haabſucht der Leute, die ſie in
ihrer Krankheit gut gewartet bedient, des Nachts
wechſelsweiſe bewacht und mit Verſaumniß ihrer
Geſchaſte mit Sorgfalt gepflegt, und von ihr

fur



fur die ihr geleiſtete Dienſte keine Belohnung
erhalten haben, ihr dieſelben entwendet, und ſich

alſo diebiſcherweiſe fur ihre Arben bezahlt ge—
macht; doch alles dieſes, was ich von den richtig
erhaltenen Erbſchaftsſachen geſagt habe, ſcheinen
nur Muthmaßungen zu ſeyn. Er, namlich ihr
Vater, der alte Bonack bekommt etwas weniges
Allmoſen, und kann mit dem Stricken ſeiner
Strumpfe und andern kleinen Arbeiten nur ſehr
weniges Geld in Dresden, wo die Lebensmittel

ſehr theuer ſind, verdienen; er laßt ihnen fur
die wohl uberſendeten Kleidungsſtucke, Waſche

und Coffer, gute Pftege und Beerdigung ſeiner
verſtorbenen Tochter danken. Der gnadige
Herr unterſtutzte mich zwar mit etwas Geld und
Koſt, nachdem er mir ein Buch abgekauft hatte,
aber er antwortete etwas haſtig und aufqgebracht,

alſo: Wie kann ihr Wirth noch Erbſchafts-
Sachen verlangen, da ſie ihm, doch auf meinen
Befehl alle richtig ohne Poſtgeld zugeſchickt wor
den ſind. Die Rede eines undankbaren und
eigenſinnigen Mannes gefallt mir nicht, und iſt
mir argerlich.

Von Wurzen aus begab ich mich nach
Hſchatz, das wegen ſeiner vortreflichen Lage, we
gen ſeiner bunten Wieſen, anmuthigen Auen
und fruchtbaren Fluren den Namen mit der
That fuhrt. Der Tod hatte den adelichen Herrn
Superintendenten von Brauſe, dem Verdienſte
und Tugend mehr, als ein vornehmes Geſchlecht
und viele Ahnen geadelt hatten, der kirchlichen
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Geſellſchaft entriſſen, und die wohl uberlegte
Wahl,einer geiſtlichen Synode hatte, nach der
geendigten Berathſchlagung derſelben, den
Herrn Magiſter Geh zu ſeinem Rachfolger er—
klart. Die Burgerſchaft unterſtutzte mich, da
Diebſtahl und erlittene anhaltende Schwache

mich arm gemacht hatten, nach Vermdgen; ſie
hat und beſoldet nur drey Pfarrhertn, die in

zwen Kirchen predigen muſſen. Die Kloſter—
kirche hat ſeit der Veranderung ihres Religions—
Syſtems nicht ſo viele Einkunfte als ſotiſten,
da ſie noch römiſch-katholiſch und dem Pabſte
unterthänig war; denn alle lutheriſche Gumein
den ſind armer, als die katholiſchen Verſamm
lungsorter. Der Pabſt, der ſich einen Knecht
aller Knechte nennt, und ein geiſtlicher Vater
ſeiner romiſch-katholiſchen Kinder, auch das
Oberhaupt dieſer Glaubensverwandten ſeyn will,
iſt reicher, angeſehener und geehrter, als alle
Biſchofe und Erzbiſchbfe. Er uennt ſich/alſch—
lich Petri Nachfolger, da doch dieſer Geſandte
Jeſu nie, wie aus deutlichen Grunden erhellt,
weder Biſchof, noch Pabſt zu Rom geweſen iſt;
er hat Gold, Silber, Edelſteine, Juwelen,
Perlen und andere, durch den jetzigen Einfall
der Neufranken verminderte koſtbare Schatze.
Da doch Petrus jenen gelahmten Kruppel, der
vor der ſchonen Thure des Jeruſalemiſchen Tem
pels, ein Allmoſen von ihm und ſeinem Amts—
gehulfen Johannes erwartend, ſaß, alſo an—
redete: Silber und Gold habe ich nicht, doch
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ſoll dir auf den hohen Namen und Beſehl des
nazarethiſchen Propheten Jeſu der Gebrauch
deiner geſunden Fuße hiermit ertheilt werden.
Die Apoſtel verließen aus Liebe zu Jeſu Hauſer,
Anverwandten und alle ihre Beſitzungen, und
thaten zur Ausbreitung der Religion Jeſu ver—
ſchiedene Wunder, um ihm nachzufolgen; aber
der romiſche Biſchof hat nicht nur Aecker und
Hauſer, ſondern auch Lander, Schloſſer, Stadte,
Flecken und Dorfer genug; doch dieſes habe ich
nur im Vorbeygehen ſagen wollen; weil ich
mich bey dem Anblicke der ſchonen Kloſterkirche
qu die vielen Prabenten, Stifter und vielen Ein—
bunfte der Pralaten, Biſchofe, Aebte, Pfaffen
und Monche der katholiſchen Kirche erinnerte.
Nochten doch die lutheriſchen Kloſter, Kirchen

und Gemeinden ihre Armen, Waiſen und Witt
wen eben ſo gut, nach dem Willen Gottes, nach
Jeſu Lehre verſorgen, als die katholiſche Klrche
in Jtalien, Spanien, Portugall und Boheim,
und die reformirte Kirche in der vereinigten Re—

pubiik Holland, ihre Armen, Kranken und Al—
ten zur Arbeit Ungeſchickten verſorgen. Mochten

doch die vielen Tonnen Goldes, die vor Kaffee
und Zucker, und vor Tanze, Balle, Redouten,
Masqueraden, Luſt- Trauer- und Singſpiele
jährlich bezahlt werden, zur Kleidung, Be
koſtigung und zur Kur der Armen, wenn die.
Krankheiten ihre Krafte verzehren, und wider—
wartige Schickſale  ihren Augen Thranen aus
preſſen, von den wohlthatigen Konigen, Kaiſern,
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34 vekHerzogen, Churfurſten, Grafen, Freyherrn,
Edelleuten und andern Landesherrn weiſe und
getreu angewendet werden; ſo wurden Mußig—
gang, Straßenbetteley, Mord, Betrug, Faul—
heit und andere Ausſchweifungen nicht ſo haufig
ſeyn; alsdann wurden Jnduſtrie, chriſtliche
Arbeitſamkeit, Freude, Ruhe und Ordnung
immer mehr durch gute Armenanſtalten befordert
werden! Loppe, welches Dorf in Wendiſch und
DeutſchLoppe getheilt wird, hat ein paar 100
Hauſer, und hatte nech mehrere Wohnungen,
wenn nicht vor wenigen Jahren eine heftige
Feuersbrunſt und ein landverwuſtender Krieg
ſie vermindert hatte. Reiche Bauern und ſetzj
beguterte Gaſtwirthe bewohnen es, da ſie bey
ihrem Ueberfluſſe viele Arbeiter, Knechte und
Magde, Schaaf und Hornvieh, viele Schweine,
Ganſe und anderes Federvieh wegen ihrer ſcho—
nen Wieſen und vielen fruchtbaren Felder halten
toönnen. Sie legen ſich ſehr ſtark auf den Acker
bau, auf die Viehzucht, und ihre Geholze liefern
ihnen, wie andern umher liegenden Dorſern
Nutz und Brennholz genua, theils zum eigenem
Gebrauche, theils zum Verkaufe. Das drey
viertel Stunden davon entfernte Dorf, deſſen
Name mir nicht beyfallen will, es liegt nach
Meißen herauf, und hat aute Viehweide, Wal
dung, zum Theil gute Hauſer, eine ſchone und
mittelmaßig reiche Kirche, ein anſehnliches Rit-
tergut mit ſchonen Gebauden, mit einem vor
treflichen Kunſt und ruſtgarten, mit vortreflichen
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tauben und ſchonen Waſſerkunſten, mit auslan—
diſchen Pflanzen und Gangen geziert, und
Wirthshauſer genug. Doch die Menge der
Wirthshauſer und die geringe Zahl der Gaſte
ſind Urſachen, der geringen Nahrung der Wirthe.
Der Herr Gevatter iſt der Name eines Wirths—
hauſes in Welkewitz, einem Dorfgen, und ſoll
ſeinen Namen davon  haben, indem der Gaſt
wirth, der Beſitzer dieſes Hauſes, den Chur—
furſten zu Sachſen und Konig von Polen, Au—
guſt den Starken und Erſten unterthanigſt nach
ſeiner Zuruckkehr von der großen Jagd erſuchen
ließ, ſein Kind aus der Taufe, weil es an einem
Gevatter vielleicht fehlen mochte, zu heben; der
Konig ubernahm die Gevatterſchaft, weil das
Kind die Nothtaufe nothig hatte, und wegen
einer todtlichen Krankheit den Tod befurchten
mußte; Die Eltern bewillkommten und bewir
theten den Konig aufs beſte und freundſchaft
lichſte; da er. ein ſehr freygebiger, gutiger und
wohlthatiger Herr war, und ihnen anſehnliche
Geſchenke machte. Rach meiner Ankunft in
Meißen verſorgte mich ein Wirthshaus zwar
mit guter und geſunder, aber theurer Koſt.
Aller angewandten Muhe ohngeachtet, war mir
das Gluck in Ruckſicht der Verſorgung nicht in
dieſer Hauptſtadt gunſtig; weil ich hier unbe-
kannt war, und keine Gonner hatte. Meißen
hat drey wichtige Aemter, eine vortrefliche Fur
ſtenſchule, vortrefliche Kirchen, geſchickte Schul
und Kirchenlehrer, und eine vortrefliche Porcel-
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lanfabrike, das dem ſineſiſchen Portellan an Farbe,
chute und Werthe ziemlich gleichen ſoll. Dieſe
Sicadt verſorgte mich theils mit Gelde, theils
prit wohlfeilen Lebensmitteln nach Vermogen;
aber bis jetzt iſt ſte noch nicht im Stande ge—

J weſen, entweder mich als Lehrer, oder als
i— Schreiber und Rechnuungsfuhrer zu verſorgen,
z. obgleich wenige Gottesgelehrten Schulen daſelbſt
J errichtet haben, und Kinder genug vorhanden
J ſuid, die aber größtentheils den ordentlichen
rj Unterricht in den Stadtſchulen genießen.  Als
*in

ich den Herrn Magiſter Bartholomai, einen gu—
ten Freund; beſuchte, ſo erzahlte er mir: er
habe um meine erledigte Pfarrſtelle in einer Bitt
ſchrift angehalten; der Herr Praſident des Ober
Conſiſtorii in Dresden, der jetzige Miniſter voir
Burgsdorf habe bey Schut- und Kirchen—
Viſitation eine ſeiner Predigten, womit er den
Superintendent in Meißen den hochgelahrten
Herrn Magiſter Donner in der Hauptkirche un
terſtutzt hätte, angehort, ihm, wie andere Zu—
horer, mit Vergnugen unb Juſriedenheit ſeinen
Beyfall gegeben, und ſich iche nar das Original

J der gedachten Kanzelrede aüsgebeten, ſondern
auch von ihm erhalten; kurze Zeit darauf hahe
ihm der Magiſter Domer wegen ſeiner Kanzel—
reden, wegen ſeiner guten Auffuhrung und deut-
lichen, faßlichen und grundlichen Lehrmethode
ein gutes Zeugniß ertheilt; dies hutte die gute
Wurkung gehabt, daß er zum Vorfanger und
Nachmittagsredner einer kleinen Stadt von dem
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Eb 37Herrn Praſidenten von Burgsedorf ſeyerlich er—
nannt worden ware; weilt er von jemanden ge—

yort habe, daß er Vocal- und Jnſtrumental—
Muſtk verſtehe, und nicht nur eine gute Kirchen—
Muſik aufzufuhren, ſondern auch durch eine
grundliche Rede die Glieder einer Stadtge—
meinde zu erbauen, im Stande ſey. Er habe
den Ruf mit Freuden angenommen, habe ſich
zn der Tonkunſt von. dem Meißeniſchen Stadt—
vorſanger etwas unterrichten laſſen; dieſer habe

ihm auf ſeine Bitte nicht nur ein Kirchenſtuck,
das in einem Davidiſchen Pſalmltede, in einer

Arie und Modette beſtanden hatte, erhalten:
ſondern er habe ihm auch Anweiſung im Spielen
und Singen gegeben, und ihm die Wiederho—
lung dieſer Kirchen. Tonkunſt auf dem Klaviere
gerathen. Er nahm von ſeinen guten Freunden
dankend Abſchied, empfahl ſich ihrer Gunſt in
der Ferne, und verhalf andern Gottesgelehrten
zu einigen ſeiner Lehrſtunden und Schuleinkunf—
ten, aus ubereilter Ueberlegung; doch dieſe Un—

vorſichtigkeit ſchadete ihm in der Folge ſehr,
weil er mit gutem Gewiſſen nicht den Schul—
und Kirchendienſt annehmen, und'alle Geſchafte
redlich, treulich und gewiſſenhaft genug beſorgen
konnte; indem von dem Herrn Superintenden—
ten der fremden Stadt, deren Name aus mei—
nem Gedachtniſſe ganzlich verſchwunden iſt, in
einem Briefe gebeten wurde, ſeine Reiſe dahin
nicht nur wohlfeil einzurichten, ſondern auch alle

Sonn und Feſttage daſelbſt zu predigen, und
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Muſik aufzufuhren. Da ich dieſen Brief, deſ
ſen Jnhalt fur mich traurig genug war, verſetzte
er ſeufzend, geleſen hatte; ſo entſchloß ich mich
in Meißen, als Lehrer zu bleiben, nach Dresden
zu reiſen und dem Herrn Praſidenten vorzuſtel—
len, daß ich wegen meiner geringen Fertigkeit
und Geſchicklichkeit in der Tonkunſt den mir

r von ihzm angebotenen Lehr- und Schuldienſt un—
moöglich annehmen, und meinem zukunftigen

J Amte kein Genuge thun konnte; ich ſetzte hinzu:

jr
meine ſchlechte Kirchenmuſik wurde nicht nur

ſr
keinen erbauen, ſondern auch allen argerlich ſeyn;

Das hochverordnete und hochlobliche Ober-Con
J ſiſtorium ſollte dieſe Lehrſtelle lieber einem an

dern Theologen, der ſie gehorig verwalten konn
te, auſtragen, ihn damit verſchonen, und eine
andere Lehrſtelle ihm angedeihen laſſen. Der
Herr Praſident ſoll in den Akten nachgeſehen,
und gefunden haben, daß der Vorſanger in dem
ungenannten und unbekannten Stadtchen ſonſt
nur alle Feſttage eine Muſik beym offentlichen
Gottesdienſte zu machen, verpflichtet geweſen
ſey; dahero kame ihm die ungewohnliche neue
und ſeltſame Forderung, alle Sonn und Feſt»

J tage Kirchenmuſik zu machen;, bedenklich vor;
er rieth ihm, dieſe aufgetragene Lehrſtelle lieber
auszuſchlagen, und ein anberes geiſtliches Amt,
das ihm gelegentlich bey erledigten Pfarrſtellen
von ihm aufgetragen werden ſollte, da er mehr
Gutes ſtiften, und der Religion Jeſu mehr Ehre
machen konnte, anzunehmen, und die Pflichten
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deſſelben redlich zu erfullen. Weil ich von dem
Tode des Herrn Paſtors in Brockewitz, und von
dem Abſterben anderer Volkslehrer gelegentliche
Nachricht erhalten hatte; ſo entſchloß ich mich,
um eine erledigte Pfarrſtelle bey dem Dresdeni

ſchen Ober-Confiſtorio in einer Bittſchrift anzu
halten; ich eilte nach Dresden, aber meine eil—
fertige Bemuhung war fruchtlos und vergeblich;
ſeit einem halben Jahre war ich von der gedach
ten Reſidenzſtadt entſernt, und hatte nicht in der
Nahe aus der Quelle des Ueberfluſſes ſchopfen
konnen; deswegen waren mir andere Prediger
zuvorgekommen, und hatte jetzt die Quelle ziem
lich erſchopft. Der Herr von Miltitz hatte die
Brockewitzer Pfarrerey als Kirchenpatron ſchon
einem expediten Prediger verſprochen, und ſie
ihm, wie ich glaube, ſchon ubergeben, nachdem
verſchiedene undere Candidqten mit ihm gemein
ſchaftlich ſchon die Probe abgelegt haben. Die
Morgendaminerung kundigte bey einem Sturme
den Anbruch des Tages an. Alle fremden Leuto
hatten ſich mik peiſe und Trank ſchon vor
b Uhr als Gaſtenudem Brockewitzer Gaſthofe

erquickt, ſchon vör Aner Stunde das Wirths
haus verlaſſen, als ich mit neuen Kraften durch
die kurze nachtliche Ruhe, die oft durch das
Bellen der Hunde, durch das Heulen des Win
des,  der wegen ſeiner Starke Schindeln von
Dachern und Blanken, welche Weinberge be
ſchutzten, auf die Erde warf, und durch das
viele Reden des hier angekommenen Nuacht-
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4o S—wachters ſehr verhindert wurde, geſtarkt, das
kalte Strohlager ziemlich ſteif, und ſehr mude
verlaſſen mußte; Magevtropfen vertrieben mein
Bauchgrimmen, ſie ſtarkten den ſchwachen Ma-
gen, und erweckten, wie die Lufſt und die Be—
wegung den Mittag große Eßluſt. Jm Drachi
ſchen Wirthshauſe wollte die Großſprecherey
eines unwiſſenden fremden Reiſegefahrten alle
Krieges-Nachrichten, und die Belagerunag der
Stadte Metz und Paris durch ein preußiſches
Heer; ſo wie die franzoſiſche Belagerung und
Eroberung der Stadte Worms, Speyer, Mainz,
Hanau und Frankfurt fur eine Fabel erklaren,
weil ſeine Grafin, bey der er in Dienſten ge—
weſen ware, alles genau erfahren, und nach an—

geſtellter Unterſuchung das Gegentheil gewiß
verſichert hatte. Auch wollte er mich, als ein
unverſchamter Kerl, Lugen ſtrafen, und mich
der Leichtglaubigkeit beſchuldigen, da meine Er

zahlung die Gewißheit, daß die Wohnungen
der Stadt Amſterdam auf Phale gebaut waren,
außer Zweifel geſetzt hatte. Der Gaſtwirth war
ein Sattler, und ſowohl im Metzaer-Handwerk

als auch in dem Ackerbau, in der Viehzucht und
anderer Wiſſenſchaft ziemlich erfahren; er hatte,

wie einige andere Anweſende, Mitleiden mit
mir; aber dennoch mußte ich ihm die geno ſene
Koſt theuer genug bezahlen. Die Wohlthe tig
keit einiger Burger zu Ketſchenbroda unterſtutzth
mich mit etwas Reiſegeld, die Apotheke daſelbſt
verſahe mich unentgeldlich mit etwas Blutrei
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J2 41nigungs. Thee, Zucker, auch nicht vergeblich mit
ſchmerzſtillenden Geiſt und mit bitter Eſſenz,
indem mich Zahn- und Magenſchmerzen zu—

weilen qualten. —eDa mir nun die große Reſidenzſtadt Seinet
Churfurſtlichen Durchlaucht zu Sachſen noch
keine Verſorgung wegen der vielen Candidaten,
die Beforderung wunſchen und hoſſen, verſchaf—
fen wollte und konntez ſo ſahe ich mich genothigt,
in einem Neujahrs: Gedichte, das ich auf meine
Unkoſten drucken ließ, dem gnadigen Herrn Pra
ſidenten von Burgsdorf um baldige Amtsbe—
forderung unterthänigſt zu erſuchen; nachdem
aoo Exemplare davon vor einige Thaler waren
gedruckt, und 6 Exemplare demſelben auf gutem

Schreibepapiere und ſaubern Orucke auf dem
neuen Jahrsfeſte des 1792ſten Jahres uber—
liefert worden; ſo dankte er mir freundlich, uud
wollte mir die Druckkoſten erſetzen; da ich ſie
aber nicht annehmen wollte, ſo verſprach er mir
eine fruhe und erwunſchte Amtsbeforderung, die
aber, als er Miniſter wurde, nicht erfolgte. Da
ich 8 Bogen von geiſtlichen und weltlichen Ge—
ſangen aufgeſetzt, ſie ſelbſt verbeſſert, und nach
dem ich eine Abſchrift derſelben auf gutes Schrei—
bepapier geliefert, auch dieſelbe dem Oberhof—
prediger, dem Herrn Doktor Reinhardt. zu
Dresden,; und auf deſſen Rath dem Herrn Reks
tor Olpe auf der Creutzſchule daſelbſt ubergeben,
und ſie gebeten batte, nach geſchehener Verbeſſe—
rung den Druck derſelben zu erlquben, welches
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42 E2ſie mir auch verſprachen; ſo verſprach der oberſte
Schullehrer mir nicht nur freye Cenſur, ſondern
auch die baldige Ueberſchickung meiner Gedichte
in die Friederichsſtadtiſch-Gerlachiſche Buch
druckerey, wo ich dem Herrn Faktor derſelben
ſchon 24 Thaler Druckerlohn bezahlt, und mit
ihm den Vergleich im Beyſeyn der Gerlachin
getroffen hatte, daß ich binnen einem viertel
Jahre und 8 Wochen 40o0 Exemplare dieſer
Liederſammlung richtig, wie in der daruber aus
geſtellten Obligation ſteht, gebruckt, nach meiner

Zuruckkunft aus fremden Landern erhalten ſollte;
doch, da ich den Donnerſtag vor dem zweyten
Adventſonntage zu den beſagten Herrn Faktor
kam, und die verſprochenen Exemplare vor mein
baares Geld forderte, ſo waren ſie nicht gedruckt;
ich verlangte die Urſache dieſer Verzogerung zu
wiſſen, der beſagte Geſchaftstrager ſagte mir
lachelnd: der Herr Rektor Olpe hat mir ihre
Liederſammlung ohne Cenſur uberbracht, den
Druck derſelben, weil ſie viele Fehler, die der
Philoſophie, der Logik und der Sprachlehre zu
wider ſind, hat, verboten, und mir ernſtlich be—

fohlen, ihnen ihr Geld wieder zu geben. Jch
gebe es ihnen auch nach ausgeſtellter Quittung
zuruck. Jch ſchrieb dieſen verlangten Schein,
und erhielt lauter Silbermunze. Unwillig ver
ließ ich dieſen Ort, weil ich einige 70 Pranu
meranten und Subſcribenten theils in Meißni
ſchen, theils in Lauſitziſchen Stadten geſammelt
hatte. Mein jetziger feſter Entſchluß iſt, neue

Oden



E 43Oden und Lieber von der Abwechſelung der Tage,
der Nachte, der Monate, der Jahrszeiten, und
von den Wurkungen des Blitzes aufzuſetzen,
und dieſelben in 6 Bogen verbeſſert, dem Drucke
60o0 Exemplare ſtark, zu ubergeben.

Zweytes Capbvitel.
Reiſe nach Boheim, um in den Badern
zu Toblitz und Carlsbad nicht nur meine
Geſundheit wieder herzuſtellen, ſondern auch

mit Auftragen und auf andere Art bey
dem Mangsel der Lehreinkunfte Geld zu

verdienen, und gelegentlich einen Dienſt

zu ſuchen.

n— uii
v

8a ich Zeit zu reiſen, und mich in fremden
Landern umzuſehen hatte, ſo konnte ich dem Ab
ſatze meiner ſchon im erſten Capitel erwahnten
weltlichen Schriften dem in meiner Seele ent
ſtandenen heftigen Triebe, nach Boheim zu
reiſen, und die Sitten, die Landes- Lebens unid

Eprachart der Bohmen, die eigentlich bohmiſch

irden,
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44. Jreden, aber auch etwas deutſch verſtehen, kennen
zu lernen, ſo viel weniger widerſtehen; nicht

nur, weil ich aus der Erfahrung wußte, daß
verſchiedene Gelehrte, Handwerker und Kunſtler
ihr Unterkommen in Boheim gefunden, und
bald zu Bilin, bald zu Toblitz, bald zu Carls—
bad durch den fleißigen Gebrauch der Brunnen
und Badekur ihre Krankheiten nach und nach
verbannt, ihre Wunden geheilt, und ihre Krafte
bey der Wiederherſtellung ihrer Geneſung wie—
der erlangt haben. Jch. nahm nur zwey Paar
Strumpfe, zwey Hemden, eine Hoſe und zwey
Rocke auf dieſe Reiſe mit; aber da mein erſter
Aufenthalt in Toblitz, Bilin, Lahn, Auſſig,
und andern Stadten des beſagten Konigreichs,
das zugleich ein Churfurſtenthum iſt, funf bis
ſechs Wochen dauerte, ſo mußte ich mir noch
einige Kleider anſchaffen. Der wohlfeile Kauf
erwarb mir ejnen andern Oberrock von Tuffel,

indem ich den alten verkauft hatte, ein Hemd
und zwey Paar Strumpfe vor 10 Groſchen.
Meine Reiſe von hier gieng vor der Korn und
Weizenerndte gut von ſtatten. Jch hatte nur
8 Groſchen Geld in meinem Beutel; weil ich
aber zu Toblitz freyes Bad und einige Geldge—
ſchenke von Herrſchaften, wie zu Pirna, Zeſt,
Gishubel, Gottleibe, Dieſſen, Peterswalde,
und andern Stadten zuweilen auch freye Koſt
und Munze auf mein Bitten von Brunnen und
Badegaſten, auch andern gaſtfreyen und wohl

thatrigen Familien erhielt, auch mit den Ab—
ſchriſten
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ſchriſten der Puße, Atteſtate und Akten etwas
Geld verdienen konnte, ſo hatte ich nicht noöthig,
Schulden zu machen. Nach meiner Ankunft in
Cotta wurde ich von dem Herrn Volkslehrer da—
ſelbſt nicht nur mit Kaffee und einem guten Mit—
tagsmahle gut bewirthet, ſondern ſeine wohl—
thatige, uneigennutzige und gaſtfreye Menſchen—

liebe verſorgte mich auchnjetzt mit 5. Groſchen,
einmal mit 4 Groſchen und einmal mit 8 Gr.
Silbermunze. Sie prieß mir die gute Wur—
kung des Gieshubler Bades ſehr an; wies mir
den rechten Weg dahin, den ich aber aus Un—
wiſſenheit bey eingefallener ſturmiſcher Witte—
rung ganz verfehlt haben wurde, wenn mich
nicht noch ein gutgeſinnter Landmann, da ich
ſchon eine halbe Stunde umſonſt gegangen war,

den rechten Weg gewieſen hatte. Jch hatte
mich ſchon vorlaufig in Dresden bey einem ge—
wiſſen Freyherrn, dem Verggießhubel zugehort,
gemeldet, und ihn, wiewohl vergeblich, als ein
armer Theologe, der weder Geld noch Gonner
hat, um Unterſtutzung, freye Wohnung, Koſt
und Brunnenkur in dem beſagten Bergſtadchen
zwar unterthanig erſucht, doch den Beſcheid er—
halten: er habe das Gut, das Bad, und die
Brunnenkur in Gieshubel um ein gewiſſes klei—
nes Pachtgeld einem Gaſtwirthe verpachtet; da
her konne er mir, ſo gern er auch wollte, mein
Verlangen nicht befriedigen; auch mich bey mei—
nem Mangel nicht unterſtutzen, nech vor meine
Amtsbeforderung ſorgen, weil er weder Gelegen

heit
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46 wheit dazu habe, noch meine Perſon und Wiſſen-
ſchaft kenne; er ſetzte hinzu: daß er, wenn er
das Bad und die dazu gehorigen Gebaude noch
im Beſitze hatte, mir gerne freye Wohnung und
Koſt einraumen wolle; denn er habe ſonſt den
armen Bade- und Brunnengaſten viele Wohl—
thaten unentgeldlich erwieſen; ſeine Gute aber
ware von luberlichen, groben, wolluſtigen und
verſchwenderiſchen teuten einigemal gemißbraucht
worden; daher ware er durch ſeine ubertriebene
Wohlthatigkeit und Freygebigkeit in Schuld
und Armuth gerathen. Nach meiner Ankunft
in Gieshubel konnte ich weder die Frau Baro
neſſe, die ſich da auf ihrem Schloſſe aufhielten,
noch auch den Gaſtwirth, der das Bad, den
Brunnen und die dazu gehorigen Gebaude als
Pachter in Beſitz hat, durch mein Bitten be
wegen, mir entweder freye Badekur, oder freye
Koſt, oder freye Wohnung zu bewilligen; weil.
er vieles Pachtgeld geben mußte, und weil nur
wenige Herrſchaften da waren, welche das Bad
und den Brunnen gebrauchten. Einmal zu
baden koſtete mir einen Groſchen. Dieſen und
das Elend ſind zwey Boheimiſche Dorfer, die
einen katholiſchen Prediger, der ſich ſehr liebreich,
gaſtfrey und wohlthatig gegen mich, als einen
evangeliſch-lutheriſchen Gelehrten zu zwey ver
ſchiedenen malen, da ihn meines Mundes Re
den ergotzten, bewies. Wie ich ihn bey meinem
erſten Beſuche kennen lernte, ihm um Unter—
ſtutzung bath und ihn ftagte, ob er keine vor—

theil
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theilhafte Gelegenheit, eine Jnformatorſtelle in
dein beſagten Boheimiſchen Kreiſe zu bekommen,

wußte; ſo gab er mir zur Antwort: ich rathe
ihnen, nach Prag zu gehen, und ſich bey einem
gewiſſen Profeſſor und Direktor, der die Aufſicht
uber gewiſſe Schulen hat, zu melden; dieſer
muß ihre Kenntniſſe in den ſchonen Wiſſenſchaf—
ten und in den Sprachen prufen, und ihnen die
Erlaubniß, eine Schule in Prag und andern
Stadten des Landes Boheim zu errichten, und
die Jugend in den guten Kunſteu zu unterweiſen,
ertheilen. Er gab mir einige Kaiſergroſchen,
und bath mich, daß ich thn ein andermal be—
ſuchen und bey ihm eſſen, trinken und eine Zeit.

täng bleiben ſollte. Jch nahm dankend von ihm
Abſchied, und erfuhr Proben ſeiner wohlthatigen

Menſchenliebe; mein Gruß, meine gluckliche
Ankunft und Erzahlungen von Dingen, welche
die Gelehrſamkeit, das gemeine Leben, Landes—
produkte und andere Dinge betreffen, ergotzten
ſein gutiges und freygebiges Herz; ſeine wohl—
thatige Hand labte mich mit einer Obſtart, die
man ſaure Kirſchen nennt, und die ſonſt nur das
Konigreich Pontus hervorbrachte, die aber durch
einen Kreuzzug, der wegen des gelobten Landes
uberhaupt, und wegen des von den Saracenen
erobetten heiligen Jeruſalems insbeſondere ge—

fuhrt, und von dem romiſchen Pabſte, wie
andere Kreuzzuge, den Kaiſern, Königen, Her
zogen, Furſten und Grafen unter der Ver—
ſprechung des Ablaſſes und. anderer Wohlthaten

und
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und gewiſſer Freyheiten, als gute Werke anbe-
fohlen wurde. zuerſt nach Jtalien und hernach
nach Deutſchland gekommen ſind, labten mich,
nachdem mich die Pein des Hungers und des
Dueſtes bis 9 Uhr etwas gequalt hatten, nicht
nur vier Geruchte aus dem dreyfachen Natur—
reiche, ſondern auch. eine Art des Brodes, und
einige Taſſen eines auslandiſchen Getranks, der
ſonſt nur allein das goldreiche Arabien hervor—
brachte, und der auch jetzt in der alten und der
neuen Welt ein Handlungszweig iſt. Des Geiſt
lichen Kuche verſorgte mit gekochten und gebra—
tenen Fleiſche eines Hammels, den die Weide
und der Schlaf fett gemacht hatten, ihn, ſeine
Köchin, ein geſelliges, ſchones und freundliches
Frauenzimmer, und mich hinlanglich; ſo wie
der Wein ſeines Kellers mein Herz erfreute.
Zwey Exemplare meiner vermiſchten Poeſie ver
gnugten dieſen wohlthatigen, herrlich lebenden

und wolluſtigen Pfaffen, erwarben mir ſeine
Gunſt und ein ſilbernes Geſchenk. Seine Rede.
die ſehr deutlich und offenherzig war, eröſnete

mir ſeinen großen Verluſt an Munzen, Ju
welen, einigen Edelſteinen, Buchern, Kleidern
und verſchiedenen Hausgerathe in einem Bohei

miſchen Kloſter, wo er, als ein reicher Jeſuit
gelebt, und wo man ihm, wie feitien Amtsge-
hulfen, der Wurde entſetzt, der Einkunfte be—
raubt, und den traurigen Abſchied gegeben hatte;
doch hatte ihn auf ſein Verlangen die, Prieſter—
weihe eines Weihbiſchofs in Boheim zur

Prie
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Prieſterwurde in Dieſen erhoben; hier brachten
ihm die Meſſen, die Trauungen, die Ohren—
beichte und die Beerdigungen der Leichname,
wie die Kindtaufen nur eine mittelmaßige Geld—
ſumme. Da er mir erzahlte, daß er zuweilen
nach Dresden zu reiſen, und bey der Verrich
tung einiger Geſchafte katholiſche Prieſter zu be—
ſuchen pflegte; ſo bath ich ihn, mich auch mit
ſeinem Beſuche zu beehren; meine Zunge ruhmte
ſeine/ wohlthatige Gaſtfreyheit, und nahm von
ihm for das bey ihm genoſſene Gute, einen tuh
renden Abſchied. Sie ſprach die Geiſtlichen in
Peterswalde; in Mariengraupen und andern
Dorfern, deren Namen mir entfallen ſind, wie
andere Herrſchaften um! Unterſtutzung an, und
meine Hand erhielt von ihnen auch in  dem letz
ten Orte, das zwey Kirchen, ein Schulgebaude,
ein Wirtthshaus? die den Pallaſten an Große
ulid Schonheit gleichen, nur wenige Munze,
etrbas Lebensmittel, und einige Bucher. Die
daſige Jeſuiterkirche iſt mit vielen Gemalden,

Jnſchriſtei, Statuen, Pfeilern und andern
Koſtbarkeiten geziert. Alles glanzt in derſelben
wie an den Gemalden, die in dem Kreuzgange,
in kleinen Kapellen aufgeſtellt ſind, von Gold
ünd Silber. Die Jeſuiterſchule daſelbſt iſt jetzt
in einem ſogenannten alten Jeſuiterkloſter in
einem bluhenden Zuſtande. Toblitz hat eine
ſchone Kirche, reiche Burger, beguterte Kauf
leute, eine Dechaney, eine kaiſerliche Garniſon,
und einen Furſten, der wolluſtig ſeyn, und viele
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macht ſonſt theils in ſeiner Burg, theils außer
derſelben großen Aufwand, und ſowohl ſeinen
Dienern, als auch den fremden Abgeſandten
anſehnliche Geſchenke, wie die Ausſage eines
Handwerkspurſchen die Wahrheit dieſer Sache
beſtatiget; denn als er mit einem andern Freun
de, durch ſeine Geſchwindigkeit und Fertigkeit
im Schlagen: mit 'einem ſchweren Stocke und
mit geſchickten Steinwurfen zwey angeſchoſſene
Haſen, welche die Flucht ergreifen wollten, vol—

lia zu erlegen und einzuholen, das Gluck hatte;
ſo beſchenkte ihn die freygebige Hand des Furſten

mit einem Dukaten, und ſeine Speiſekammer
mußte auf ſeinem Befehl beyde Handwerker mit
Koſt aus den drey Reichen der Natur verſorgen.
Zu Tobilitz erfriſchte und erwarmte mich bald

das Stadtbad, bald das Schwefel- bald das
Schlangen- und am meiſten das Steinbad, in—
dem ich von Kleiderlauſen heftig gebiſſen, mich
wund gekratzt hatte; doch, weil die Geſundheits—
Regeln nicht immer aufs beſte beobachtet werden

konnten, und das Steinbad am meiſten von
dLeuten, welche die Kratze, die Venusſeuche, die

engliſche Krankheit, geſchwollene Fuße, die
Gicht und andere Leibes-Schwachheiten hatten,
beſucht, gebraucht und angeſteckt wurde, ſo
wollten die Verſtopfungen, die Krampfe und

Ruckenſchmerzen nicht ganzlich weichen, und
wegbleiben; obgleich die goldne Ader ſo ziem—
lich geofnet wurde; doch that der Biliner Sauer—

brunnen



brunnen und das Seidſchutzer ſalzichtes Brunnen
waſſer eine ſolche Wurkung, daß ſich die Ver—
hartungen des Leibes, die Verſchleimung der
Bruſt, und die Verſtopfungen in einigen Stun—
den ganzlich verloren, mir gute Eßluſt, und mich
wie neu geboren machten. Ob nun gleich das
Carlsbad olle dieſe Krankheiten am beſten nebſt
dem Gebrauche des Sauer- und der zweyerley
Arten des heißen Brunnenwaſſers ganzlich ver—
trieben, ſo fanden ſie ſich nach einigen Wochen,
da ich nach Prag zur Zeit der Kronung des
neuen Konigs Leopolds des Zweyten und ſeiner
Gemahlin mit einem ſchweren Reiſebundel in
der Hitze des Sommers reiſen mußte, doch wie.
der ein. Die erſte Ruckreiſe nach Dresden
gieng uber Bergkraupen, wo ich eine ganze Allee
von Kirſchbaumen antraf, und, weil ich ein
unreines Blut hatte, und von der Pein des
Durſtes geplagt wurde, ſo pfluckten meine Hande
einige Hutkopfe voller Herz- Vogel. und Suß
Kirſchen. Jch dachte und ſchloß ganz irrig und
falſch alſo: Die Erde gehort mit allen ihren Ge—
wachſen Gott, ihrem Schopfer zu; alſo iſt es
dir erlaubt, von den Kirſchen der Kirſchbaume
im Nothfalle, weil ich wenig Geld und kein
Wirthshaus eine Meile Weges weit da war,
zu eſſen und dein Durſt zu ſtillen. Da mich
bey meiner ſpaten Ankunft ein gewiſſer Dorf—
wirth bekoſtigen wollte, ſo beherbergte, ſpeiſete
und trankte mich die wohlthatige und gaſtfreye

iebe dieſes beſagten Landmanns, aus Mitleiden
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bewogen, unentgeldlich, und war mit dem un—
gerechten und liebloſen Betragen des Gaſtwirths,
der ſchon um 8 Uhr zur Ruhe ſich begeben hatte,
gar nicht zufrieden. Des Sonntags darauf
kam ich im Winde, Regen und Kalte zum Herrn
Paſtor in Furſtenw., der mich als ein gaſtfreyer
und liebreicher Prediger, mit Speiſe und Trank,
auch mit einem weichen Federbette gut bewirchete,

und mir auf mein Anſuchen an die Stelle ſemes
Schulmeiſters, der auf einem Dorfe dem Vo—
gelſchieſſen beywohnen, und die Freuden des
zandlebens genieſſen wollte, erlaubte, den nach—
mittaglichen Gottesdienſt zu beſorgen, und eine
kleine Rede vor dem Altare bey der Vorleſung
und Erklarung eines Bibel-Abſchnitts zu hal
ten, wie auch ſeine runde Stutzperuque, ſeinen
ſchwarzen Rock und Prieſtermantel zu tragen,
gern erlaubte, und nach Furſtenau in ſeine
Filialkirche, um da Beichte zu ſitzen, das heilige

Abendmahl zu halten, und eine Rede uber die
evangeliſchen Textesworte zu halten, zu Pferde
ſich begab. Nach z Stunden kam er wieder
geſund und glucklich zuruck, gieng mit mir eine
halbe Stunde aufs Feld ſpazieren, redete mit
mir von der Wirthſchaft, vom Ackerbau, von
der Viehzucht und andern Dingen, die die Ge—
tehrſamkeit, die Handlung und das gemeine
Leben betreffen. Sein Mund erofnete mir offen
herzig, daß in dieſer kalten, an Böheim gran
zenden Gegend die Feld- und Gartenfruchten
viel ſpater als ein, zwey, drey und mehrere

Stun



et 53Stunden davon in der Ferne reiften, und gar
nicht recht wegen der oftern Ueberſchwemmungen,
wegen des kalten und ſchlechten Bodens, und
wegen des Mangels an Miſt gedeihen wollten.
Er klagte mir mit Schmerzen, daß der Dieb—
ſtahl frecher Diebe ihm Speck, Schinken,
Wurſte, Kleider, Hausgerathe, Bucher und
andere wichtige Sachen geraubt, und ihn ge—
zwungen hatten, nicht nur 200 Thaler, ſondern
auch zwo Pferde von einem Rittmeiſter in
Dresden zu borgen, unter der Bedingung, daß
er ſu ich und nach in einigen Jahren bezahlen
wollte. Jch nahm mir die Freyheit, ihm ver—
ſchiedene gute Vorſchlage zur Verbeſſerung der
Wieſen und der Felder zu thun, indem ſeine
Reden mich zum Mitleiden bewogen hatten;
Des Morgens ließ er ſich, weil ſeine ſchwangere
Frau ſich bey ubler Laune und Unpaßlichkeit ins
Wocheubette legen mußte, gar nicht ſehen, mir
ein Fruhſtuck geben, und mich bitten, ſein Haus
ju verlaſſen, und lieber bey dem Schullehrer als
bey ihm Bucher zu leſen, und Abſchriften einiger
Predigtentwurfe und Auszuge aus Reden zu

machen. Jch kam zu den Herrn Pfarrherr in
Breiten an, und both ihm meine Dienſte in der
Kanzelberedtſamkeit an; er war unbeweibt, ge—
ſellig, gaſtfrey und freundlich; er dankte fur das
Anerbieten meiner Dienſte, und antwortete mir:
ich, der ich geſund und des Predigens gewohnt
bin, habe nur eine Mutter- aber keine Filial—
Kirche; ich halte es fur meine Pflicht, entweder
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alle Sonn- unb Feſttage durch deutliche und
faßliche Kanzelreden meine Gemeinde ſelbſt zü
erbauen, oder im Nothfalle, wenn ich entweder
krank oder abweſend bin, einen bekannten Can—
didaten, der ruhrende und erbauliche Reden
thun kann, vor mich predigen zu laſſen. An—
dere Redner fuhrten eben die Sprache; doch er—
laubte mir der Herr Paſtor in Friederichswalde
mit vielen Bitten, mir Gelegenheit, mich in
der Kaz zelredekunſt zu uben, entweder auf Oſtern
oder Pfingſten zu verſchaffen, in ſeiner Kirche

den erſten Pfingſtfeyertag beym nachmittjglichen
Gottesdienſte zu predigen; weil ich hinzuſetzte,
daß der Herr Praſident von Burgsdorſ von mir
verlangt hotte, daß ich mich ofters in der Kan
zelberedtſamkeit uben, und gute Predigten auf—
ſetzen, und mich auch abweſend von Dresden
bey erledigten Pfarrſtellen melden, und die mir
von ihm ofters verſprochene Amtsbeforderung
einmal gewiß erlangen ſollte. Des Herrn
Paſtors freygebige Hand uberlieferte mir zwey
Bucher zum Geſchenk, und bath mich, da ich
ſein Haus dankend verlaſſen wollte, noch langer
bey ihm zu bleiben, und mich theils mit Ge—
ſprachen, theils mit dem Leſen wichtiger von ihm
und andern Gelehrten zum Drucke beforderten
Schriften, theils mit der Prufung der Kennt—
niſſe ſeiner Tochter und ſeiner zwey Sohne zu
beſchaftigen, wie ich ſchon des Abends und
Morgens gethan hatte; doch mein Mund em—
pfahl ſich ihm freundlich mit Dankerkenntlichkeit,

und
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und wollte ihm nicht ferner mit Eſſen, Trinken
und vielen Reden zur Laſt fallen, weil er Beichte
ſitzen und mit Studieren ſeiner Kanzelreden,
mit Krankenbeſuchen, Kindtaufen und andern
Geſchatten ſeine Zeit vertreiben mußte. Weil
mein Ohr bey der Verſicherung deſſelben ver—
nommen hatte, daß der Herr Nachmittags-
redner in Lippſtadt in der vortreflichen Kirche
des Dorfes Borna, die mit einem marmornen
Altare geziert iſt, am dritten Pfingſtfeyertage
beym vormittaglichen Gottesdienſte nicht erſchei—
nen, und daſelbſt predigen; ſondern vielmehr
die Kirche durch den Dienſt ſeines Dorſſchul—
meiſters beſorgen laſſen wurde; ſo glaubte ich
beſagten Lehrer einen Gefallen zu thun, wenn
ich die Borniſche Gemeinde mit einer Feſttags-
rede auf den dritten Pfingſttag erbauen wurde.

Doch da ich zu dem Herrn Diakonus kam, und.
ihn bath, daß er mich nach Vermogen unter—
ſtutzen, vor mich bey einer erledigten Lehrſtelle
ſorgen und mir erlauben ſollte, ihn durch einige
Reden im Nothfalle, wie jetzo, bey der Ver—

richtung ſeiner Lehramtsgeſchafte in ſeiner Ab
weſenheit, in der Bornaiſchen Kirche zu unter—
ſtutzen; ſo gab er mir zwar eine Mittagsmahlzeit
und einen halben Gulden ſachſiſch- polniſche,

aus Silber gepragte Munze, die mir auch die
wohlthatige Hand des Herrn Oberpfarrherrn
gerne reichte; aber er gab mir den Rath, daß
ich mich zuerſt bey dem Pirnaiſchen Herrn
Superintendenten melden, und ihn um die Er—
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laubniß, in Borna und andern Oertern ſeiner
weitlauftigen Jnſpektion zu predigen, erſuchen
ſollte; wenn ich nun zuerſt eine Rede in der
Pirnaiſchen Kirche gehalten, und eine lateiniſche
theologiſche Unterredung mit dieſem Oberhaupte
der Geiſtlichkeit gehabt hatte; da wurde er mir,
wie gewohnlich iſt, eine Cenſur und .ſchriftliche

Erlaubniß, in ſeiner Dioces zu predigen, er—
theilen; doch, als ich dieſe bey einem andern

Peſuche gar nicht aufweiſen, und mit den Zeug
ninen und Ausſagen anderer redlichen Manner
beſtatigen konnte, daß mir der Herr Superin
tendent wegen vieler Geſchafte und der Kurze der
Zeit zwar feine ſchriftliche, doch mundliche Er—
laubniß zu predigen, gegeben hatte, ſo wollte er
es nicht gewiß glauben, und mir nicht gedachte
geiſtliche Redeubung erlauben, als ich das zwey
temal zu ihm kam, und ihn bath, mir die
Haltung einer Kanzelrede in der Kirche zu Bornag
zu erlauben. Bey dieſem Dorfe iſt eine ſchone
und ergiebige Marmorgrube, wo weißer Mare
mor im Ueberfluſſe gebrochen und viele Meilen
weit verſahren wird. Sie bringt der Dorſſchaft
und der Herrſchaft, die ſie beherrſcht und von
ihr Dienſte verlangt, viele Nahrung. Die
wohlthatige Liebe des Herrn Pachters in Bur
kerswalde, welchem die Pachtung einiger Guter,

die Wirthſchaft, Viehzucht und der Ackerbau
vieles Geld ſeit langer Zeit erworben haben, ver
ehrte und bewilligte mir zwar 8 Groſchen, aber
weder Nahrung noch ein weiches Lager; weil

uicht



nicht nur fremde Gaſte von ihr wohl bewirthet
und bekoſtiget wurden, ſondern auch, weil die
Familie dieſes Wirthſchaftsgebaudes ſehr groß

war. Da aber mein Fuß das zweytemal die
Pfarrwohnung betreten hatte, ſo fand er auf die
Erlaubniß des jungen Herrn Paſtors und Sub—
ſtitutens, und des alten Volkslehrers Ruhe,
und der hungrige Magen ward mit Speis und
Trank erquickt, und mit Koſt, woraus er einen
geſunden Milche und Nahrungsſaft durch die
Verdauung zubereiten konnte, verſorgt. Die
Wohlthatigkeit wurde auch nicht nur in der
Wohnung der Geiſtlichen in dem Stadtchen
Dohna, ſondern ouch von einigen Burgern da—
ſelbſt, wie von einigen Einwohnern in Lockewitz,

Nickern, Strehla, Grunde, Leimnitz und Leib—
nitz bey dem Mangel der Lehreinkunfte auf dem
Kirchweihleſte an mir willig ausgeubt; beſon
ders macht die Freygebigkeit, die mit der Gaſt
freyheit und Menſchenliebe, die keine Wittwen
und Waiſen Noth, Hunger und Durſt leiden
laßt, in der genaueſten Perbindung ſteht, bey—
ben Volkslehrern in den zwey letzten Dorfern,

ſo wie den Herrn Predigern zu Glashutten,
Dittersdorf, Rheinhardsgrimma, Magzen,
Klein Rohrsdorf, Reichſtadt, Jonsbach und
Satsdorf große Ehre, und ihr Beyſpiel, wel—
ches ihnen ſehr heiliam und ruhmlich iſt, wird
vielleicht manchen Erdbewohner, der ſonſt ſehr
genau, entweber wolluſtig und verſchwenderiſch,
oder ſehr ruhmſuchtig, ſtolz, geizig, murriſch
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und menſchenſchen war, zur' Nachfolge reizen,
und ſie ermuntern, Gelegenheit zu ſuchen, die
nackenden Armen ror ihr Geld zu kleiden, den
Hungrigen und Durſtigen Speis und Trank,
oder an die Stelle der guten Bewirthung und
Bekoſtigung, die ich nicht nur an Feſttagen,
ſondern auch an verſchiedenen Wochentagen bey
den gedachten wohlthatigen Menſchenfreunden
genoſſen habe, Geld zu reichen, und denfremden
Gaſten Betten und Ruhe in ihren Stuben und
Kammern zu vergöönnen, und auch im Noth—
falle der Kranken Geſundheit durch kraftige Ar—
zeneyen wieder herzuſtellen; denn Jeſu Gute
wird dieſe Liebeswerke aus Gnaden in ſeinem
Meſſias-Reiche mit Freuden des Himmels be
lohnen.

Die Stadt Leutmeritz bekam vor vielen Jah
ren zu des Kaiſers Joſephs des Zweyten Zeiten
einen erfahrnen, weiſen und gutgeſinnten Biſchof,
der in ſeiner Jugend ein Landmann geweſen ſeyn

ſoll, wie die Geſchichte ſagt. Da er ſich nun
um das gemeine Weſen theils durch den fleißi
gen Anbau der Feld- und Gartenfruchte, theils
durch gute Vorſchlage, die er dem Kaiſer zur
Verbeſſerung der Stadt- und Landſchulen that,
fehr verdient gemacht hatte, ſo erhob ihn auch
der Oeſterreichiſche Erzherzog, als Konig von
Boheim wegen ſeiner Gelehrſamkeit, Wurdig
keit, Erfahrung, Weltkenntniß und Verdienſte,
zu der Prieſter- und zuletzt zu der biſchoflichen
Wurde, da er ſeine Arntspflichten gewiſſenhaft
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that, und ſeine Zoglinge durch ſein qutes Bey—
ſpiet und durch ſeinen grundlichen Unterricht' in
den nöthigen Wiſſenſchaften zu nutzlichen Glie—
dern der menſchlichen Geſellſchaft bildete. Die
Prauer reden theils deutſch und böhmiſch zn—
gleich, theils die deutſche Sprache allein; ſie
ſind großtentheils der katholiſchen Religion zu—
gethan; doch iſt! auch eine evangeliſche Kirche

und lutheriſche Gemeinde zu Prag. Prag be—
ſteht aus der Alt- Neu- und Judenſtadt, aus
der kleinen Seite, aus dem Radſchin und aus
einem andern Stadttheile, deſſen Namen ich
vergeſſen habe. Dieſe Hauptſtadt hat viele
Deutſche, Böhmen, Juden, Katholiken, auch
einzelne Lutheraner, die viele Meilen weit in die
lutheriſche Kirche zum Abendmahl gehen muſſen.

Franziskaner- Dominikaner- Auguſtiner- und
andere Arten von Monche haben da ihre Kloſter,
Kirchen, reiche Prabenten, anſehnliche Stif.
tungen und viele Einkunfte, die ihnen aber der
Kaiſer Joſeph der Zweyte gröoßtentlieils abge—
nommen, und ſie zur Verbeſſerung der Schul—
und Kirchendienſte, wie auch zur Errichtung
vortreflicher Armen- und Schulanſtalten nach
dem Berichte verſchiedener Zeitungen angewendet
hat; und dennoch tadeln ihn beſonders die Bet—
telmonche wegen) der Verbeſſerung der Schulen
und Kirchen, und in Ruckſicht der Aufhebung
vieler hundert Monchskloſter, weil ſie jetzt nicht
mehr ſo herrlich wie ſonſt leben, und die Armen
verſorgen konnen. Aber die Verbeſſerungen

der



eo 2Jder Kirche, die Abſtellung vieler Meſſen, die
Aufhebung der Sklaverey oder der Leibeigen—
ſchaft, die Religionsduldung, die Gewiſſens—
freyheit, die Rechte und Freyheiten, die er den
Juden und den apoſtoliſch. katholiſchen Glaubens
genoſſen eingeraumt, ſind ohne Tadel, unver
beſſerlich, ruhmlich und nachahmungswurdig,
ob er gleich deswegen der Verfolgung vieler
Feinde und undankbarer Zeitgenoſſen ausgeſetzt

war. Zwey Kapuzinerkloſter, das Johanniters
und Promonſtratenſerkloſter, welche letzten
Monchsorden und Bruderſchaften viele Ein—
kunfte, ſchone Zellen, vortrefliche Gemahlde in
den Kreuzgangen, vortrefliche Weinkeller, koſt
bare Meubeln, Vorrathskammern, ſchone Gar
ten, Waldung, vortrefliche Triften, bunte
Wieſen und fruchtbare Felder beſitzen; und ſehr
vornehme Pralaten, die in der Woche keinen
großen Staat, aber doch vielen Aufwand machen,
gaben mir deutliche Beweiſe ihrer Freygebigkeit
und gaſtfreyen Wohlthatigkeit. Die Kapuziner
ſind wegen ihrer Armuth, indem ſie anderer
teute Gnade leben und auf jhr Begehren von
reichen und wohlthatigen Landleuten mit Wur
ſten, Schinken, Speck, mit Schopſen- Rind—
und Kalbfleiſch, ſo wie mit Mehl, Brod, But
ter, Kaſe und andern Nahrungsmitteln unter-—
ſtutzt werden muſſen. Die Dominikaner, Au—
guſtiner, Jeſuiter und andere Monche, auch
perſchiedene Nonnen, die immer, wenn arme
Keiſende ſie uin Allmoſen erſuchen muſſen, uber
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Mangel an Einkunften klagen, flnd ſo durftig
nicht, wie ſie falſchlich vorgeben; denn viele
Manner und Weiber dieſer Hauptſtadt ſind ſonſt
in ihren Orden und in ihre Geſellſchaft, auf ihr
Verlangen aufgenommen worden, und haben,
wie andere religioſe und freygebige Perſonen ihr
Vermogen den Kloſtern vermacht, wenn ſie
keine Kinder und Erben hatten; weil ihnen die
Pfaffen und Monche, welche großtentheils faule
Bauiche, Wolluſtlinge, Verſchwender und
Mußiqganger, Verfuhrer und Betruger der
Unwiſſenden ſind, weiß gemacht natten, daß
fie durch ſolche reiche Vermachtniſſe und Stif—
tungen den Himmel verdienen, und nur in den
Kloſtern allein fromm leben, und durch Faſten,
Geißeln, Wallfarthen, durch fleißige Beſuchung
des Gottesdienſtes und Anhorung der Meſſen,
durch Bußungen, durch die Gelubde des Ge—
horſams, der Armuth und Keuſchheit, die Gnade
Gottes, und auch durch andere vom Pabſte er—
dichtete Ceremonien einen ſehr hohen Grad der
Seligkeit verdienen könnten. Wie ich vor zwey
Jahren im Sommer kein Lehramt zu beſorgen,
und Zeit, Luſt und Krafte zum reiſen hatte, ſo
gieng ich nach Marienberg und Wolkenſtein.
Des Morgens fruhe nach 7 Uhr, ehe ich nach
Wolkenſtein kommen, und Jhro Churfurſtliche
Durchlaucht ein Gedicht uberreichen, und Die—
ſelbe um baldige Uriterſtuzung und um eine er
ledigte Ehrenſtelle, die ich begleiten konnte, un
terthanigſt erſuchen konnte, waren Sie ſchon
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uber Freiberg geſchwinde abgereiſet, um zu rech—

ter Zeit in Pilnitz zu ſeyn, da Mittagstafel zu
halten und ſich, als ein Kenner und Liebhaber
der Blumen und Pflanzen, nicht nur etwas mit
der Gartnerey, ſondern auch mit Staats- und
Regierungs-Sachen zu beſchaftigen. Als ich
in der beſagten Bade- und Brunnenſtadt des
Erzgebirges um 8 Uhr angekommen war, ſo
wurde ich durch die wohlthatige Liebe verſchiede—

ner da lebenden Herrſchaften, Kaufleuten, rei—
cher Burger, Schul- und Kirchenlehrer, wie
zu Marienberg, in meiner Armuth reichlich an
Gelde unterſtutzt; beſonders, da mir der Dienſt
des Hoffouriers einen Gulden auswurkte, und
durch einen Soldaten von der Hauptwache aus
in deſſen Wohnung gefuhrt wurde, weil ich nicht
die gnädige Erlaubniß, mit det Durchlauch
tigſten Churfurſtin zu ſprechen. Sie hatte
ausdrucklich befohlen, weder einen Bettler noch
einen Armen, der eine Bittſchrift ubergeben und

fich von Jhr eine Wohlthat unterthänigſt aus—
bitten wollte, vor ſich. allhier zu laſſen, ſondern
einem gewiſſen Offizier die Supplik zu ubergeben,
und von dem beſagten Hofdiener „eine geneigte
und gunſtige, oder abſchlagige Antwort zu er—

warten. Die Churfurſtin war zweymal durch
die Gegenwart armer Leute allhier, da ſie ſich
vor Jhre Kutſche geſtellt, und ſie um ein All—
moſen gebeten hatten, erſchreckt worden; des—
wegen konnte ich nicht vor ſie gelaſſen werden,
ſondern, nachdem ich ihr durch den beſagten

Of—
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Offizier ein Gluckwunſchungsgedicht, das ikr,
wie Jhro Churfurſtliche Durchlaucht auf den
Namenstag des Herzogs und Churfurſtens zu
Sachſen gewidmet war, hatte uberreichen laſſen;
ſo wurde es mir zuruckgegeben, und mir wurde
von dem Herrn Hoffourier verſichert, daß dies
Gedicht ſchon am Churfurſtlichen Hofe bekannt
und geleſen worden ware. Jch mußte, weil ich
bis den andern Tag warten mußte, ehe ich dieſe
Antwort erhielt, eine Nacht in der beſagten
Bergſtadt bleiben; unterdeſſen. beſorgte die
kunſtliche Hand eines Schuhmachers die Ver—
beſſerung der zerriſſenen Stiefeln um einen hohen

Preis, weil das Leder, wie der Hanf theuer iſt,
und jetzo wird der Preis des Maſtricher Leders,
und der Maſtricher Sohlen noch höher ſteigen,
weil die Franzoſen ſich die Schiffarth und Herr—
ſchaft auf der Schelde nicht nur angemaßt, ſon
dern auch viele Schiffe, die theils mit Gewurze,
Zucker, Kaffee und andern Kaufmannswaaren,
theils auch mit Juchten, Pelzen und dergleichen
Maſtricher Leder beladen waren, weggenommen

haben. Der reiche Garber Strubell hat dieſer
ungerechten Sache wegen in Dresden einen
Verluſt von 100,o0o0o Thaler Schaden erlitten,
und er muß ſich mit andern Gerbern und Leder—
handlern, die entweder einen geringern, oder
größern Schaden erlitten haben, tröſten und mit
ſeinem Schickſale zufrieden, in der Zulunft ein
größeres Gluck hoffen. Als ich vor Wieſenbad,

das ein Gut iſt, und einen Aufſeher, Bade—
mann,
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mann, einen Gaſtwirth und andere Arten von
Menſchen hat, auch mit vielen Kammern und
Stuben, vor Brunnen- und Badegaſte beſtimmt,
angekommen war; ſo zog ich mich, da mich die
Sonne und die Roſſe ziemlich erhitzt hatten, aus,
und das Baden in einem Bache, der einen
kleinen Theil der Wieſen waſſerte und durch—
ſchlangelt, umgab, erfriſchte und vertrieb meine
Gueder ſtartend, den Schweiß und die Mudig-
keit der Fuße und der außern Theile des Kor—
pers. Nachdem die Hande den Leib mit der
tuft und Sonnenwarme vereint, abgetrocknet
und angekleidet hatten, ſo vergnugte mich die
wohlthatige Meuſchenliebe des Auffehers und
einiger Badeguſte im gedachten Bade, nach—
dem ich ſie um Unterſtutzung und Empfehlung
beh Herrſchaften gebeten hatte. Die Kunſt eines
Arztes in Aremberg hat ein Geheimniß, aus
enier Pflanze Tropfen durch die Diſtillation zu
zubereiten, erfunden; dieſe Arzeney heilt die
mit einem Sabel, Dolche, Meſſer und andern
ſpitzigen Werkzeuge verurſachten ſchmerzhaften
und tiefen Wunden beſſer, als viele Pflaſtenn
Die heilſame Kraft deſfſelben erfuhr auch ich,
nachdem ich von Prag nach Wieſenthal, an ei
nem Sonntage, da das Dorf dieſes Naniens
ſein Kirmsfeſt, und das Stadtchen, das eben
ſo genannt wird, und ven dern bohmiſchen
Wieſenthal, durch einen Bach getrennt, unter
ſchieden iſt, ſeinen Jahrmarkt feyerte, gekom—
men war. Jch blieb ſpat in Wirthshauſe, das

mir
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mir zwat gute und wohlfeile Koſt, aber kein
Bett geben konnte; die Wirthin war, wie der
Wirth, ehrlich, geſellig und freundlich, ihre
Kuche bereitete mit Mehlklumpen oder Glutchen
einen Theil meiner geſanmelten reifen Aepfel
zu; dies Geruchte war im Stande, des Abends
und Mittags meinen Hunger zu ſtillen, meinen
Leib zu ofnen und mein Blut bey guter Leibes—
bewegung und Gerſtentranke zu verdunnen. Da
ich am Montage des Vormittags auf den Markt
piatz gieng, ſo ergotzte mich der Anblick der
Kaufleute, deren Zahl geringe war, und wenig
Ellen-Topfer- Eßwaare, weniage baumwollene
und ſeidene Tucher den Kaufern fur ſachſiſch und
bohmiſch Geld verkauften. Freude entzuckte
meine Bruſt, doch die Freude wurde bald durch
Leiden und Schmerzen, die mir der Stich eines
Meſſers, das durch die Taſchen des Rockes ge—
ßallen war, und nicht nur die Hoſe, ſondern auch
das Knie ſo tief bis auf den Knochen verwundet
hatte, daß man eines kleinen Fingers Spitze
hineinſtecken konnte; das Blut rann aus die
Wunde, wie aus einer Quelle, ganz dick, und
etwas ſchwarzroth, und farbte Strumpf und
Hoſe; ich fieng etwas an zu ſchreyen, verbiß
meinen heftigen Schmerz; doch mein Fuß fieng
an zu hinken, die Knie ſchwoll, ob ich ſie gleich
mit Seifengeiſt, doch zu ſpat, und vom ge—
waſchenen Brandtewein erhitzt, gewaſchen hatte.
Des Morgens um 8 Uhr erwachte ich vom
Uegen auf dem harten Sitze ganz ſteif und
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krumm geworden, ich konnte vor Schmerzen
tkaum aushealten, indem meine Knie ſehr ge—
ſchwollen, und mit geronnenem Blute an dem
Orte der Verwundung unterlaufen war. Jch
bath den Wirth, der auf dem Markte ver—
ſchiedene Dinge einkaufen wollte, zum Feldſcheer
und Wundarzt zu gehen, und ihn zu erſuchen,
zu mir zu kommen. Ein armer Mann, der
als Krieger gedienet, und die Fahne ſeines Feld—
herrns, der bey dem Kaiſer Leopold des Zweyten
noch damals im Dienſte ſtand, verlaſſen hatte,
weil er oft als ein getreuer Soldat wegen ſeiner
treuen Dienſte, nach ſeiner Ausſage, ubel be—
handelt, und mit Gewalt zum Soldatenweſen
gezwungen worden war; kam ins Wirthshaus,
forderte viele Glaſer Brandtewein, trank dieſes
geiſtreiche Getrank hitzig hinein; es hatte ihm
ſchon Lunge, Herz und Leber angezundet, weil
es ſein Geſicht kupferroth gefarbt und ihn er
mudet, zu vieler Arbeit untuchtig gemacht hatte.

Dieſer Mann hatte zwar Mitleiden mit mir
Verwundeten, und mit einer Fieberart kampfen
den Gottesgelehrten, und da ich mich nicht ſpae
im Herbſte mit gekochten Brenneſſeln in bloſſen
Hemde mit einem Tuche bedeckt, nach ſeinem
guten Rathe rauchern, und durch den Schweiß
und Broden den Geſchwulſt in fremder Gegend
vertreiben konnte, ſo gebrauchtr ich die annaber
giſchen Tropfen, rieth mir, als ein mittelmaßiger
Kenner der Krauter, und als ein halber Wund
orzt, wofur ihn ſein Mund ausgab, und mit

ſeiner



Secku e7ſeiner vielleicht ſehr geringen Kenntniß in der
Kur der Kranken, und Arzeneykunde ſehr prahl-
te, Brenneſſeln entweder zu ſuchen, oder, wenn
mir dieſes der heftige Schmerz nicht erlauben
wollte, ſuchen zu laſſen; er erboth ſich, ſie ſelbſt
aufzuſuchen, ſie in Waſſer kochen zu laſſen;
ware diſes beſorgt, ſo ſollte ich auf ſeinen Rath
mich nackend bis aufs Hemde ausziehen, und
uber dem Topfe, in welchem das geſuchte Kraut
gekocht worden ware, ſo lange ſtehen, oder beſſer
etwas ſitzend, mich beugend an die Wand lehnen,

bis der Rauch und die Hitze mir einen ſtarken
Schweiß, von dem das Hemde ziemlich naß
werden mußte, ausgepreßt hatte. Dieſe Art
zu ſchwitzen, konnte vielleicht den Geſchwulſt
meinks Knie, weun es noch ſo dicke ware, nach
und nach vertreiben; wenn der Geſchwulſt nicht
ſogleich das erſtemah weichen wollte, ſo mußte
dieſe Kurart wiederholt werden. Weil nun bey
dem gebrauchten Seifenſpiritus die heftigſten
Schmerzen noch nicht ganzlich nachlaſſen woll—

ten, und ich gern meine Reiſe nach Dresden
beſchleunigen wollte; ſo ward ich genothigt,
ſelbſt an einem Stocke, der mich im Gehen un
terſtutzte, zu gehen, und hinkend Brenneſſeln zu

ſuchen; ich. fand ſie aber nicht. Der Wirth
kam um 12 Uhr noch ticht vom Jahrmarkte
zuruck; der Feldſcheer kam mir auch nicht zur

rechten Zeit zu Hulfe; ich war halb ohnmachtig
blaß, wie eine Wand, und ſo ſchwach, daß ich
kaum nur auf den linken Fuß, den das ſchadliche
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68 ESJſcharfe Mordgewehr verwundet hatte, treten
konnte; und doch trieb mich die Noth an, bis
hin in das Haus des Wundarztes zu hinken,
und ihn um Linderung der Schmerzen zu bitten.
Sein vortreflicher und mediziniſcher Geiſt be
wurkte in 12 Tagen die Kur und Vertreibung
des Geſchwulftes mit einem Lappen und einer
Binde viermal des Tages eingegoſſen und auf
gelegt. Er verſicherte, daß das Knie ſchon
ziemlich zugeheilt ſeyn wurde, wenn ich nur

gleich nach der geſchehenen Verwundung zu ihm

gekommen ware, und mich ſeiner Kur uber—
laſſen hatte; ich war auch wirklich im Stande,
noch an demſelben Tage, die beſagte Sachſiſche
Grenzſtadt zu verlaſſen; aber ich konnte nur zweh
Stunden weit gehen, und mußte in dem Wirths
hauſe eines Dorfes, das nur einige Stunden
von Freiberg entfernt liegt, bleibrn, eſſen und
ſchlafen. Der Beſitzzer deſſelben war ein Arztz
der viele Glaſer mit Urin angefullt, ins Fenſter
geſetzt, und aus der Betrachtung dieſer flußigen
Materie, die thells gelb, theils purpurroth,
theils zinnober theils hell. und dunkelroth, aber
auch etwas grunlich, und noch anders gefarbt
war, die Krankheiten der Patienten errathen,
und auch zum Theil nach ſeiner Ausſage gluck-
lich, als ein Quackſalber, der, ohne die Arzeneyr

kunſt auf Univerſttten erlernt zu haben, theils
aus Buchern nach ber darinnen vorgeſchlagenen
Kurart, theils aus der Erfahrung und Ge
ſchichte des gemeinen bebens nach der Erzahlung

der
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der Beyſpiele vieler kurirten Kranken, auch oft
auf gerathe wohl kurirt, und mit gottlicher
Hulfe die Geſundheit der Kranken oſt durch ge—
ringe und wohlfeile Mittel wieder hergeſtellt
hatte. Seine Kuche hatte ihm Suppe und
Zugemuſe durch die Feuerskraft gekocht, ver—
ſchaft, und er ließ mich an ſeinem Tiſche dieſe
Abendkoſt bey der Erzahlung verſchiedener Ge
ſchichten, Kurarten und Auftritten, welche
komiſch und drollicht waren, um einen billigen
Preis, wie die Morgenkoſt genießen.

arlsbad iſt eine kleine, aber luſtige, an
einen Wald grenzende, von Thalern, Wieſen
und Feldern umgebene, mit vortreflichen Hau—
ſern, mit einem Schloſſe, mit einer ſchonen
Kirche, greßen Schulwohnungen mit anſehn
lichen Badehauſern, auch Wirthſchaftswohnun
gen gezierte Stadt. Sie haft einen geſunden,
kuhlen und mineraliſchen Sauerbrunnen, das
Schloß das Muhlbacher- und das gemeine
Bad, in welchem letztern ſich die Armen umſonſt

baden konnen; da im Gegentheile die reichen
und vornehmen Herrſchaften ſich in dem Muhl
bacher Bade vor Geld baden muſſen; hier wird
ein Armer als Bade- und Brunnengaſt an den
Oertern, wo gebadet wird, geduldet; wenn ſich

vie Freyherrn, Furſten, Edelleute, Grafen,
Marggrafen, Herzoge, Prinzen, Prinzeſſ innen
und andere Standesperſonen baden wollen; ſo
geht eine in ihr Zimmer, verſchließt ſich hier
und badet ſich vor a, b, 8, 12, 1h und meh

Ez ceere
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h rere Groſchen allein eine ganze Stunbe; iſt
dieſe Zeit vorbey, ſo macht ſie zur andern Stun
de der andern angekleidet, Platz; alle Brunnen

imt waſſer ſind heiß, ſehr mineraliſch, und werdenan!
niſi von gewiſſen da ſitzenden Frauen entweder um
iſli ſonſt, obder vor eine kleine Belohnung in ge—
—2 wiſſen topfernen und porcellanen Trinkſchalen,

iwis J

inijt! wie im Emſer Rehburger und Pirmonterbade
nt gereicht. Sie eröfnen den verſtopften Leib, trei—
ll ben beym Gehen Schweiß aus, und machen wie

T

J

2

2

J

mi das Baden den Leib mager, und dem Magen
lz Eßluſt. Da ich zu Fuße hier des Nachmittags

ankam, ſo meldete ich mich bey verſchiedenen
ne ĩ Herrſchaften, und both ihnen meine Dienſte in

der Aufklarung, Erziehung und Sittenver—J J feinerung der Jugend, wie in der Unterweiſung

in der Phyſik, Rechnen- Ton und Schreibe
J J kunſt, wie im Chriſtenthume, wie auch im

b!
Franzoſiſchen und in den nothigen Wiſſenſchaften
an; einige gaben mir Akten und Zeugniſſe zu
ſchreiben, die mehreſten aber unterſtutzten mich
nach Vermogen, aus Mitleiden bewogen, mit
Kaiſermunze und andern Geldarten. Ein Pe—

ruquenmacher ſchenkte mir nicht nur eine boh—

miſche Beutel-Peruque, etwas Geld, einige
Glaſer Gerſtentrank und Gebackenes, ſondern
ſein beredter Mund erwarb mir auch die Gunſt
zweyer Doktoren der Arzeneykunſt, die mich mit

1 zwey Gulden unterſtutzten. Eine lieflandiſche
hochadeliche Dame ließ mir, ohne ſie, zu kennen

i und geſprochen zu haben, einen Gulden durch
einen
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einen Berliniſchen Kaufmann, der mich, wie
andere Kaufleute aus Berlin und andern Stad—

ten in Boheim, Sachſen, in der Ober- und
Niederlauſitz, Mahren, Pommern, Mecklen—
burg und andern Landern reichlich mit Gelde
unterſtutzte, und mir verſprach, auch verſchiedene
Grafen, Furſten, Barone, Geiſtliche, Handels—
leute, Aerzte, Juriſten und andere Herrſchaften
zu erſuchen, mich bey meinem Mangel bey der
Keyer eines ſolennen Feſtes, das in einem großen

Saale mit Muſik, mit einem Balle und
Schmauſe gefeyert wurde, zu unterſtutzen, wenn
ich mich zur rechten Zeit vor dem Eingange deſ—
ſelben einfinden, und meine Ankunft mit der
Abſicht meines Daſeyns melden wurde. Jch
erſchien hier, und klagte verſchiedenen Dienern
und Herren meine Noth, predigte aber tauben
Ohren von der Pflicht der Wohlthatigkeit, und
wurde hoflich abgewieſen, nachdem man mich
zu einer andern Zeit beſtellt und mit einigen
Gulden ſehr erfreut hatte. Jch meldete mich
bey dem Stadtdechant und dem Doktor Mitter
bach, der Stadtphyſikus iſt, wie beym Armen—
Vater, der mir alle Tage, ſo lange ich im katho
liſchen Thale wohnte, vier Wochen hindurch,
z Kreuzer, wie andere gab, und bey dem Hoſpi—
talverwalter, dem ich mein Atteſtat ubergeben
und leſen laſſen mußte; ich erhielt den dritten
Tag auf meine Bitte frehe Wohnung, Holz und
Streu, aber kein Efſen und Trinken. Die
Noth zwang mich, wie andere uber dem Feuer

Ea ent



72 canentweder im Ofen oder in der Rohre, oder auf
dem Heerde des Abends mir cheils Suppe,
theils Mehlklumpe, theils Brey, theils Fleiſch
und verſchiedene Zugemuſe kochen zu lernen,
und die Rollen einer Landköchin zu ſpielen, ob
ich gleich oft trage, matt und krank, auch von
der rauſekrankheit angeſteckt war. Es war kein
Wunder, wenn ich mit andern Mitkranken und
hier wohnenden Mitchriſten, Lauſe und Flohe
dekam, und von dieſem Ungeziefer gequalt wurde.

Ob mir nun gleich einige Apotheken in Prag—
und Wieſenthal Lauſeſalbe, welche die Kleider«
lauſe vertreiben ſoll, gegeben, und fur ein ge—
xinges Geld durch den Kauf, wie andere. Arze
neyen wohlfeil uberlaſſen hatten; ſo ſtunck ſie
nicht nur heftig, wenn ich den ganzen Leib damit

ſalbte, ſondern half auch nichts, verdarb das
Hemd, Hoſen und Strumpfe durch ihre ſchwarze
Farbe und Fettigkeit, ob ſie gleich etwas Linde
rung verſchafte, und die von Nagern ſehr ver
letzte Haut des Korpers ziemlich heilte. Da ich
aber in eine andere Apotheke gekommen war,
ünd dem Herrü Proviſor ineine Roth klagte,
ſo erhielt ich beſſere Luſeſalbe von Mercur oder
Queckſilber und von etwas Schweineſette ge
macht, von weißer Farbe, und wohlriechend.
Dieſe rieb ich in die Nathe der Strumpfe,

Weſten, Hoſen, Hemden und des. Rocks, und
ſie ſtarben davon. Jn dem beſagten Armene
hauſe verubte der Leichtſinn einiger Krankeiz,
Brunnen und Badegaſte Diebereyen uiid große

Aus
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Ausſchweiſungen; ein Schneidergefelle war fo

gottlos, daß ſeine Liſt ganze Sacke voller Erd—
birn oder Kartoffeln aus der Erde kunſtlich zu
graben, und heimlich ihren Beſttzern zu rauben

wußte; er gieng als ein Mußiaganger und luder—
licher Menſch in zerrinenen Kleidern einher, und
brachte die Zeit mit Spielen, mit Raubereyen,

init Fluchen, Schwören und Zankereyen, wie—
einige andere zu; felten ſchrieb und that er nutz—
liche Dinge, aß und trank wie ich und andere,
dburch das Baden und Trinken des heißen Ge—

ſundbrunnens ausgezehrt, und zur heftigen Eß—
luſt erweckt, ſehr ſtark; und der Backofen diente
ihm, als einem lahmen und bucklichten Men—
ſchen zum Lager. Der Argwohn und das Miß—
trauen, das ein Zimmermann auf meine und
anderer Brunnengaſte Redlichkeit geſetzt hatte,

hatte ihn auch beynahe der freyen Wohnung,
der kleinen Unterſtutzung und anderer Rechte
uind Vorzuge, die er mit mir und andern ge—
meinſchaftlich genoß, beraubt. Er hatte einige

Thaler Preußiſches Geld, und hielt es aus
Jerthum vor Bohmiſche Munze, die ihni,
wie er ſagte, geſtohlen worden ware. Faiſch—
lich meynte er, daß ich als ſein Nachbar ſein
Geld geſtohlen haben mußte, als ich es aber
nicht hatte, und bereit war, meine Hoſe, Weſte

Jund den Rock viſitiren zu laſſen; ſo ſchwachte
meine Rede ſeinen Argwohn, wie es ſchien, et
was, da ſein mißtrauiſcher Geiſt nun ſchon zu
vermuthep und utruhig zu denken anfieng, daſt

E5 ejner
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a dnh, einer von uns ſein Geld haben muſſe. Da er
mich nun durch ſeinen Lerm in memer Andacht

g geſtört und mich ſowohl erweckt, als auch, da
J n mein Auge noch ſchlummerte, der Dieberey be—

ſchuldbigt hatte, ſo drohte ich, ihn wegen der
Jlr falſchen Beſchuldigung gerichtlich zu belangen.
mi Jch ließ mir es gefallen, da eine Viſitation ana
un jt geſtelit werden ſollte; doch da ich vor derſelben
z2 J aus der Stube gieng, ſo hatte ich mich nach

mil der Ausſage anderer, weil ich beſonders bey ihm
gelegen hatte, verdachtig gemacht. Meine
Rede vertheidigte die Unſchuld des Herzens am
beſten, und ſtellte vor, daß Gott ſie retten, und
daß die Unterſuchung die Dieberey entdecken
wurde. Eine Viſitation der Kleider der Bade
gaſte wurde, ohne den erwuuſchten Erfolg, unh
ohne etwas fremde Munze zu finden, von den
Handen eines Brunnengaſtes vorgenommen,
als nun ſie die Weſtentaſche des katholiſchen
Zimmetmanns ausleerten, ſo ward der Gelde
beutel mit baarer Munze gefunden. Des Fin—
ders Mund machte dem unwiſſenden, vergeſſenen
und argwohniſchen Kerl bittere, gerechte undJ wegen ſeiner Unwiſſenheit, Unbeſonnenheit,

I Dummheit, Vergeſſenheit, Frechheit und wegen
ſeines Argwohns und falſchen, auf andern ge
worfenen Verdachts Vorwurfe, verklagte ihn
bey dem Aufſeher und Verwalter des Hoſpitals;

mun dieſer erſchien, machte durch ſeine Beredtſamkeit,
1 Ermahnung zum Frieden und zur Freundſchaft

mann

Rd dein Streice ein Ende; drohte dem Zimmer

J



75

mann und jedem unrubigen Kopfe, der durch
Zankereyen und Unruhen, durch Mißtrauen und

falſche Beſchuldigung den Frieden brechen, die
Uebereinſtimmung, Verbindung und Freund—
ſchaft der ruhigen und redlichen Seelen hindern
wurde, mit der Beraubung der Wohnung und
der Unterſtutzung in dieſer Armenanſtalt; ſtellte
dem Zimmermanne wegen ſeines aus Unwiſſen—

heit und Unvorſichtigkeit begangenen Fehlers
dieſe wohlverdiente Strafe der Verjagung ernſt.
lich por, und rieth ihm, der ganzen Geſellſchaft
und beſonders mir, da ich nach gedrohter An—
klage vor Gerichte, und nach der gerichtlichen
geſchehenen Beſchuldigung Genugthuung von
ihm verlangte; Abbitte des begangenen Unrechts
wegen und Ehrenerklarung zu thun; dies ließ
er ſich gern gefallen, gab uns allen die Hand,
und bedauerte es mit Schmerzen, ſich aus Ueber—
eilung ſo vergangen zu haben. Das Sagen
und Spalten des Holzes war hier vor mich eine
gute Leibesbewegung; auch permehrte die Leſung
geiſtlicher Bucher und die Unterredung von Re—
ligionsſachen meine Kenntniſſe in der Theologie.
Meine grundlichen, deutlichen und faßlichen Ge—
ſprache von den Lehren des chriſtlichen Glaubens
loſeten viele Zweifel, beruhigten und fuhrten
viele katholiſche und in da Religion irrende
Chriſten ziemlich zurecht; indem meine geringe

Beredtſamkeit die Jerthumer des Pabſtthums
mit kraſtigen Beweisgrunden ziemlich deutlich
und mit ſolchem Erfolge widerlegte, daß einige,

ſonſt



J— 16 22inn. ſonſt eifrige Katholiken meynten, daß die pro
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teſtantiſchen Geiſtlichen die Bibel beſſer, alserni
tij farthen, die Meſſen, das Fegefeuer, der Ab—

ihre Pfafftn verſtunden, und daß die Wall

laskram und die erdichteten 5 Sakramente, wo
wile!—5 von ich oft mit ihnen nach der heiligen Schrift
—n geſprochen, und ihre Erdichtung aus der Ge—
inj.
moin i

ſchichte einigermaßen wegen der Kurze der Zeit

nil bewieſen hatte, in der Bibel nach der Ausſage
anthin— ihrer Pfiffen nicht ſo recht gegrundet waren.
Me Das Geſundbrunnenwaſſer im Carlsbade, das
J n ein Jagdhund des Kaiſers Carls des Vierten,

vſt!
der die goldene Bulle bekannt machte, und den

Je

abn, Churfurſten das Recht und die Macht, einen
i Klomiſchen Konig und Kaiſer zu wahlen gab, ſoll

An ie
u auf der Jand entdeckt haben, iſt ſo heiß, daß

2XR
man Huner darin bruter und Eher kochen kann.

aj Es ſoll das Fleiſch nach einigen Stunden, wenn
es hinein gelegt worden, weich machen. Wie

üll ich von Carlsbad hinweggieng, ſo hatte der Ge-

9

krauch des Bades und des Brunnens meine
n

reibesverhartungen, Rucketz, und Seitenſchmer.

J

zen ganzlich vertrieben, und die goldene Ader
geofnet. Die Schropfkopfe und Blutreinigungs
nittel, bitter Salz und geſunder Krauterthee,
der Sauer- und heiße Brunnen, und guteé
Krauterſuppen hatten das Blut ziemlich ge—
teiniget und fließend gemncht. Nach meiner
Ankunft in der Hauptſtadt des Reichs Boheim
wurde ich an dem Thore der Stadt Prag, wo
man nach Lahn und Elnbogen zu geht, ſcharf

viſitirt,
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vifitirt, und gefragt, ob ich einen Paß hatte?
ich antwortete nein; zeigte alle meme Juten
Zeugniſſe, Studenten- und Kandit aten Scheine,
dieſe wurden zwar geleſen, aber nicht fur ſo
wichtig als ein Reiſepaß, der ein halbes Jahr
alt iſt, gehalten; ich ſagte: daß man mir das
erſtemal, ohne nach einen Paß und Atteſtat zu
fragen, den Eingang in den genannten Haupt-
ort verſtattet hatte; ich gab vor, deß ich mich
bey Herrſchaften nach einer Jnformator- und
Rechnungefuhrerſtelle erkundigen, und Arbeit
ſuchen wollte; aber der Offizier ließ einen Sol—
daten mit mir, in ein Haus gehen, daß eine Art
von Armen und Gefangenwohnung war. Kaum
erlaubte er mir mit vielen Bitten, in einem
Gaſthofe zu ſpeiſen; hier mußte ich fur wenig
Fleiſch und Zugemuſe 2 Groſchen bezahlen;
nach dieſem erfuhr ich vom gedachten Krieger,
daß alle Lebensmittel wegen der Konigskrönung
Leopolds bes Zweyten ſeligen und glorwurdigen
Andenkens nicht nur ſehr theuer waren, ſondern,

daß auch die fremden Pilgrimme ohne Paß anf
des hohen Raths und Kaiſers Befehl nicht in
die Stadt gelaſſen werden ſollten. Nachdem
ich zu dem Polizeyaufſeher gekommen war, fo
ließ er mich in eine Stube, wo viele andere vor—
nehme uud geringe Reiſende waren, als einen
Arreſtanten einſperren, und mir mit den andern
taglich etwas Geld und Brod geben, das ich
zwar mit Dank als Wohlthat annahm, aber
doch wunſchte ich lieber die Freyheit, weil dieſe

Stubt
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78 keStube voller auſe, Flohe und MRauſe, und auch
wie zwey andere Stuben voller Arreſtanten war,
eine unreine mit vielen dicken Dunſten angeſullte

Luft und ubeln Geruch hatte; indem viele
Mannsperſonen nicht nur unrein, voller Schnutz,
Flohe und Lauſe, ſondern auch zum Theil aus—
gefahren, gelahmt, kratzicht und ſehr zerriſſen
waren. Cmige Leute waren unſchuldig, andere
als Diebe und Betruger, wie auch als Spions
und Verräther hier in Verwahrung gebracht
worden. Hier mußte ich mit ſchlechter Koſt,
mit Flohen und Kleider-Jnſekten geplagt, et
was kranklich und mit Fluſſen beſchwert, mit
meinem Trauerlooſe anderthalb Tage und zwey
Nachte zufrieden, meiner Unſchuld ohngeachtet,
der Vorſicht danken, daß ich in Freyheit geſetzt
wurde, und die Erlaubniß erhielt, mich in den
Wohnungen einiger Herrſchaſten, die mich in
meiner Armuth mit Geld unterſtutzten, nach
einem Dienſte zu erkundigen; wiewohl meine
Muhe vergeblich in Ruckſicht der Verſchieden
heit der Religion war, und Prag ſo wenig, als
Mainz, Trier, Coblenz und Coln evangeliſch-
lutheriſche Chriſten hat, und von den großen
Geſellſchaften der evängeliſchen Proteſtanten,
die ſich in gottesdienſtlichen Hauſern verſammeln

und freye Religionsubung, wie in Wien haben,
ganz entbloßt iſt; ob gleich auch einzelne Pro
teſtanten ſich hier und da aufhalten. Als ich an
dem nachſten Sonntage um 3 Uhr des Nach
mittages vor die Stadt mit vielen tauſend au

dern
1



dern Leuten gegangen war, um den deruhmten
Luftſchiffer Blanchard in ſeinem Luftball in An—
geſicht des verſtorbenen Kaiſers Leopolds des
Zweyten, ſeiner Gemahlin, verſchiedener ſeiner
Miniſter, Regierungs. und Hofrathe, wie auch
vieler Geſandten, Grafen, Furſten, Batone,
Herzoge und anderer hochadelichen Herrſchaften,
in die Luft ſteigen und ſegeln zu ſehen; ſo ſtieq
er wegen der ſpaten Ankunft des Kaiſers erſtlich
um a Uhr in die Hohe, und that doch, wie man

ſagte, in einer halben Stunde eine Reiſe von
zwey Stunden, und kam mit dem Beyfalle und
der volligen Zufriedenheit ſeiner Zuſchauer, deren
Zahl einem Kriegesheere ohne Bomben, Ka-—
nonen, Flinten, Degen und andern Waffen iſt,
glich, aus der Luft mit dem Handeklatſchen und
Jubelgeſchrey vieler vornehmen Leute glucklich
herunter, und ſoll einige hundert Dukaten ver—
dient haben. Einige geſchickte Seiltänzer,
tuftſpringer, Comodianten und Schauſpieler
verdienten mit ihren Verſuchen und Kunſten
vieles Geld. Zwey Leute begegneten mir, als
ich gegen Abend in das Wirthshaus der Stadt,
deren vornehme Hauſer nach und bey der Kröe
nung des Konigs und ſeiner Gemahlin erleuch-
tet waren, gehen wollte; ſie grußten mich freund
lich, und der eine, der ein Tanzmeiſter, Kunſt
ler und Taſchenſpieler war, fragte mich, ob ich

eine Herberge hatte? Meine Antwott war nein;
er erwiederte ſogleich: folgen ſie mir, ich will
fie in ein Haus fuhren, wo die Lebensmicttel

wohl



wohlfeil ſind. Er fuhrte mich in das Wieths
haus, die Weintraube genannt, ließ mir Bras

ten, Soſe, Brod und guten Gerſtentrank ge
ben; Nachdem ich mit ihm und ſeinem Freunde
mich mit Speiſe und Trank gelabet hatte, fo
wurden zwifchen uns Reden vom Kriege, von
den Kronungsceremonien, von den Spielarten
und andern Dingen gefuhrt. Seike Hande
machten mit den Karten ſolche Kunſte, die Zau—

berey und Wunder zu ſeyn ſchienen, und mich
in Erſtaunen ſetztea. Er gab mir Geld in die
Hand, dieſes verminderte und vermehrte ſich,
nach ſeinem Belieben, und meinem Verlangen.
Er fuhrte mich anf den Saal eines Hauſes, wo
ein Ball und Muſick nach boöhmiſcher Art den
tandes-Sitten gemäß unter dem Schalle der
Pauken und Trompeten, und bey den abwech
ſeluden, langſamen, geſchwinden, durchkreuzen
den und fehr luſtig anzuſehenden Bewegungen
der neumodiſchen Tanzer angeſtellt wurde. Tanz,
Geſorache und Erfrifchungen waren dem Wech—
fel und dem Mißbrauche der koſtbaren Nacht
ſtunden, die den geſchloſſenen Augen Ruhe, und
den muden Leibern Kräfte geben, unterworfen.
Hier ließen ſich beyde luſtige und muntere Leute
kuhlende, ſaure und ſtarkende Nahrungsmittel

vor ihr Geld geben; ich war von der Hitze und
Luft ermudet, willens, durch den Schlaf die
verlornen Krafte wieder herzuſtellen, und bath
fle, mir einen Ort der ſtillen Ruhe anzuweiſen z
ſie aber wollten mir dieſen Gefallen nicht thun

ließen
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ließen mich nicht ſchlummern, ſondern ſtorten
mich durch ihr beſtandiges Lachen und Scherzen
in dem Schlummer, und bathen mich, Antheil
an ihren Vergnugen, Eſſen, Trinken, Sprechen
und Spaßen zun nehmen; ſie gaben ſich fur
meine Landsleute aus, riethen mir, einige Wo—
chen hier zu bleiben, und mich bey Herrſchaften
in Prag und andern Stadten nach Dienſten,
die mir Unterhalt verſchaffen konnten, gelegent—

lich zu erkundigen; ſie verſprachen mir auch,
much gelegentlich ſolchen Herrn, die entweder
Lehrer oder Oekonomie. Verwalter, oder Schrei
ber verlangten, zu empfehlen; ſie thaten, als
wenn ſie meine beſten Freunde waren, und bey
redlichen Geſinnungen meinen Nutzen ſuchten;

ich aß und ſprach zwar etwas mit ihnen von ver
ſchiedenen Sachen, trauete ihnen aber nicht recht,
und hatte in der Folge gar keinen Umgang mit
ihnen; denn ſie hatten, als ich mich wegen der

Hige um 12 Ühr abzukuhlen, und mich von ih—
nen in dem Hoſe etwas zu entfernen genothigt
ſahe, mich beh fremden und mir unbekannten
Tanzern und Wirthsleuten zuruckgelaſſen, und
ſich heimlich fortgeichlichen; da ich doch weder

ndie Gaſte, noch den Namen des verlaſſenen
JWirthshauſes, wo ich mein Reiſegepack gelaſſen

hatte, wuſte, und auf der harten Bantk ſitzend,
wenig ſchlafen konnte.

Jch ſchlummerte vor Aerger, Hitze und Larmen
der Gaſte wenig, und mußte beym Anbruche des

Morgens dies Haus, durch das Stoßen und Ru
fen



J Antfen eines Bedienten aus dem Schlafe geweckt, ver-
laſſen, und war nicht im Stande, das erſte Wirths
haus wieder zu finden, ob ich gleich einige Tage in
vielen Gaſſen und Hauſern der kleinen Seite, der
Juden der Alt und Neuſtadt, als ein verwirrter
Pilger und verirrtes Schaaf, das keinen Hirten und
den rechten Weg verloren hat, herumlief, und in 3

Tagen vieles Geld verzehrte, und geringe Geldge—
ſchenke von einigen Geiſtlichen, Aerzten, Rechtsge
lehrten und Kaufleuten auf meine Bitte erhalten
konnte. Wenn ich einige Tage eher nach Prag ge
kommen ware, ſo hatte ich vielleicht einige Denk—

und Schaumunzen erobern konnen, indem einige
kaiſerliche Miniſter auf den gnadigen Befehl Jhro
Konigl. Maj. viele 1co, ooo Gulden in Gold und
Silbermunze aus dem Fenſter der kaiſerlichen vor
viele 1000 Thlr. ausgebeſſerten und verſchonerten,
wohl ausmoblirten und mit ſchonen Gemalden ge—
zierten Burg unter die Zuſchauer hatten austheilen
laſſen; da wenige Leute Munze genug bekommen,
und im Gedrange der Volksmenge doch Schaden
gelitten haben ſollen; deswegen ließ auch die Kaiſe—

xin nach ihrer Kronung weder Munzen auswerfen,
nochlebensmittel umſonſt, doch aber ſehr wohlfeiles
Brod und Fleiſch unter das Volk, das von vielen ei t
nigen Stunden und Meilen entlegenenOrten, in der

thorichten Abſicht, um die Prozeßionen und dieFei
erlichkeiten vor, bey und nach der Kronung, wo die
Kanonen geloſet wurden, auf der Hohe nach der
Schloß und Hofkirche zu mit anzuſehen, und gol
dene Medaillen, mit Silbergelde aufzufangen, an

gekommen



at 39gekommen waren. Da ſie nun lange Zeit umſonſt
geglaubt und gehoft hatten, daß die Konigin Mun—
zen, wie ihr Gemahl auswerfen laſſen wurde, ſo

mußten ſie in ihrer eiteln Hofnung, etwas zu gewin—
nen, betrogen, leer u. verdrießlich wieder abziehen.
Sie ließ aber als eine weiſe, wohlthatige und vor

fichtige Gemahlin den Stabtarmen nach der Aus
ſage verſchiedener Wahrheitliebenden und redlichen
Menſchen, einige 1oa, ooo Gulden durch ihren ho
hen Allmoſenpfleger den Furſten und Pralaten des
Pramonſtratenſerkloſters zu gewiſſen Zeiten aus-
theilen. Als der Tag ihrer feierlichen Kronung her-
annahte, ſo ſahe man nicht nur viele 100 vortrefliche

adeliche, ſondern auch herzogliche, grafliche, furſt-
liche, erz und biſchofliche und andere herrſchaftliche
mit Gold u. Silber gezierte Kutſchen, die mit ſchoö
nen Franzen und andern Zierrathen behangen, von

muthigen, ſtolzen, wohlgeſutterten u. ſchon gezeich
neten Roſſen gezogen wurden; viele Zaume, Ziegel

und ubriger Pferdeſchmuck waren entweder vergol
det oder verſilbert. Da keine andere Leute, als Mi
niſter, Staats. Finanz Commerzien Hof und
Regierungsrathe, Schatz und Ceremonienmeiſter,

Marſchalle, Truchſeſſe, Erzſchenken und Kamme
rer in die Hof und Hauptkirche zur Kronungszeit
gelaſſen werden, ſo konnte und durfte ich auch nicht
An dieſelbe gehen, um die Kronungsceremonie, wel
che die allerdurchlauchtigſte, koniglich u. kaiſerliche

Prinzeßin, Furſtin des deutſchen romiſchen Reichs
u. Aebtiſſin eines hochadelichen Stifts u. Kloſters
in Prag vor dem hohen Altare an der durchlauch-

F 2 tigſten



Va ctigſten kaiſerlichen Frau Mutter in hoher Perſon
nach einer feierlichen und zweckmaßigen Rede ver

richtet haben, mit anzuſehen, ſondern ich begnugte
mich mit der Lefung der im Druck erſchienenen Krö
nungshandlung, die jeder um einen billigen Preiß
ün verſchiedenen Buchladen in der Hauptſtadt be
kommen kann. Des Abends nach der Kronungszeit
verſchiedene Tage hintereinander wurde Prag durch

die herrlichſten Jlluminationen, die vor dem erzbi
ſchoflichen Pallaſte, vor dem Johanniterkloſter u.
andern ſchon gebauten Wohnungen verſchiedener
Privatleute, wie gn den Pallaſten vieler Furſten,
Grafen, Barone und anderer Großen nach Pyra
wmidenart und andern Geſtalten, welche Blumen,
Kranze, Bouquets u. andre Dinge vorſtellten, an
gebracht waren, herrlich erleuchtet. Da ich nun an
einem gewiſſen Tage zu einem Ringelſchmidt kam,
und ihn bath, mir ein paar verfertigte Hufeiſen auf
Die Stiefeln zu ſchlagen; ſo verrichtete die Hand ei
nes ſeiner Geſellen dieſe Arbeit, der andre holte mir
woblfeiles und fettes Eſſen bey einem Tracteur das
cch hier aß;: nuchdem ich nun alles bezahlt hatte, u.
vor dem Hauſe des Nachbarn vorbey gieng, ſo frag

teer mich: wollen ſie denn nicht ihr Gepack, das ſie
am Sonntage in der Weintraube gelaſſen haben,
abholen? ja ſagte ich; ich gieng ihm dankend, hin,
fand es, und wurde noch daſelbſt umſonſt gut
traktirt.
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